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ÄMATA NEYER

Edıth Ste1i1ns Studienreise 19372 ach Parıs
Teıl Juvısy

In den eizten beıden Jahrbüchern hatten WIr damıt angefangen, ber
Edırch Stei1ns Reıisen berichten, und mıt Jjener Studıienreise begon-
LICH, dıe S1C 19372 ach Juvısy be]l Parıs (und heute dorthin eingeE-
meındet) tührte.
Edırch Steıin aut Reisen” Das klıngt u115 nıcht gerade W1e all-
gemeın bekannt suchte Edırch Stein Ja alle Unternehmungen VCIL-

meıden, dıe S1C als zeiıtraubende Ablenkung VOo  — ıhren vielen anderen
Verpflichtungen hätte empfinden können. Als kleines Beispiel SC1 eın
Briefchen 1nNne Seminarıstın zıtlert (sıe schrıeb ıhr 1mM Herbst
1930 AUS Speyer):
» Mich entschuldigen S1e, bıtte, auf alle Fälle, denn ıch mu mıt
meıner elIt sehr haushalten und annn mMır solche Unternehmungen
nıcht SESTLALLCN. Darum annn ıch a„uch Ihnen, lıebe Erna, keınen Be-
such machen ıch habe Al dıe Jahre ın Speyer keınen Verkehr mıt
wechselseıtigen Besuchen gepflegt. Wer meıne Verpflichtungen
kennt, nımmt mMır das nıcht übel Es kommen viele Leute MT, und
jeder, der ylaubt, da{ß be]l mMır Hılfte finden kann, 1sST mMır herzlıiıch
wıllkommen. Das oilt natürlıch auch für S1e, und ıch sollte nıcht
mehr nÖötIg haben, Ihnen versiıchern K
Dieser Brıef 1St 25 September geschrieben, und weıl dıe Adressa-
tın 30 September Geburtstag hatte, 1sST ZuL möglıch, da{ß Edırch
Stein auf 1nNne Eınladung ZUrFr Geburtstagsfeier SCANLWOLEL hat 1ne
solche 1mM Kreıs Junger Leute W ar 1ber keıne »Unternehmung«, dıe
S1E hätte verlocken können, Wichtigeres hıntanzusetzen. Um den al-
lerdings schrotten Ton verstehen, den dıe Eıngeladene be]l

Brief Erna Herrmann, ESGA 2’ Nr. 106, 127

1. Biographie

M. AMATA NEYER

Edith Steins Studienreise 1932 nach Paris
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In den letzten beiden Jahrbüchern hatten wir damit angefangen, über
Edith Steins Reisen zu berichten, und mit jener Studienreise begon-
nen, die sie 1932 nach Juvisy bei Paris (und heute dorthin einge-
meindet) führte.
Edith Stein auf Reisen? Das klingt uns nicht gerade vertraut. Wie all-
gemein bekannt suchte Edith Stein ja alle Unternehmungen zu ver-
meiden, die sie als zeitraubende Ablenkung von ihren vielen anderen
Verpflichtungen hätte empfinden können. Als kleines Beispiel sei ein
Briefchen an eine Seminaristin zitiert (sie schrieb es ihr im Herbst
1930 aus Speyer):
»… Mich entschuldigen Sie, bitte, auf alle Fälle, denn ich muß mit
meiner Zeit sehr haushalten und kann mir solche Unternehmungen
nicht gestatten. Darum kann ich auch Ihnen, liebe Erna, keinen Be-
such machen – ich habe all die Jahre in Speyer keinen Verkehr mit
wechselseitigen Besuchen gepflegt. Wer meine Verpflichtungen
kennt, nimmt mir das nicht übel. Es kommen viele Leute zu mir, und
jeder, der glaubt, daß er bei mir Hilfe finden kann, ist mir herzlich
willkommen. Das gilt natürlich auch für Sie, und ich sollte nicht
mehr nötig haben, es Ihnen zu versichern …«1

Dieser Brief ist am 25. September geschrieben, und weil die Adressa-
tin am 30. September Geburtstag hatte, ist es gut möglich, daß Edith
Stein auf eine Einladung zur Geburtstagsfeier geantwortet hat. Eine
solche im Kreis junger Leute war aber keine »Unternehmung«, die
sie hätte verlocken können, Wichtigeres hintanzusetzen. Um den al-
lerdings etwas schroffen Ton zu verstehen, den die Eingeladene bei
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1 Brief an Erna Herrmann, ESGA 2, Nr. 106, S. 127.

009  13.06.2007  14:18 Uhr  Seite 9



ıhrer Absage anschlug, mu ILLE  — wIıssen, Wa der übrige Brietwech-
se] mIt Erna* ZUTLASC tördert, da{ß diese namlıch ıhrer 28 Jahre
für Fräuleıin Doktor (wıe Edırch Ste1in 1mM Semiınar SCHNANNL wurde)
»schwärmte«, Wa 11S5CIC Heılige begreitflicherweise ott als recht 1ä-
st1g empfand. Zudem tiel Ernas Einladung a„uch och ın dıe Zeıt, als
Edıch Steıin 1mM Begrıff WAdlL, ıhre zweıbaändıge Thomas-Übersetzung‘
endgültıg druckreıt machen.
Damlıt sınd WITFr schon ın der ähe ıhrer Studıiıenreise ach Juvısy. S1e
erwähnt diese Fahrt mehrmals ın Briefen, und SOWEILT sıch ermuıitteln
1ef6 1sST a„uch dıe eINZISE Reıse, ber deren Verlaut S1E sıch naıhe-

Aufzeichnungen rnachte. AÄAm x . /.19372 bemerkt S1E ın eiInem Brıef
Protessor Honecker:* »r Fur den 172  \O habe ıch 1nNne Eıinladung

der SOcCI1ETE Thomıiste>? ach Juvısy be]l Parıs elıner Arbeıitstagung
ber Phänomenologie und Thomiıismus. Davon verspreche ıch mMır
manche Anregung für meıne Arbeıt « (3emeınt 1St 1er ıhre Arbeıt
ın unster Deutschen Instıtut für wıssenschatrtliche Päidagogik®.
In ıhrem ersten NSemester dort hatte S1E Vorlesungen ber CUCIC

Mädchenbildung gehalten, WOZU S1E sıch ın umfangreiche psycholo-
yische und pädagogıische Lıteratur einarbeıten mußte. Nun hofftte S1E
auf eınen baldıgen Lehrauftrag mıt phılosophischem Thema und
schrıeb Marz 19372 AUS unster KRKoman Ingarden’: »r Se1t

Erna Herrmann, Schülerin un: Katechumena Vo Edıth Stein, veb 09 1907 ıIn
Schefßlitz/Bayern, ZCSL. .4 19// ıIn Brüssel, heıiratete Fırmin Haven:; ahe Beziehun-
SCH Therese Neumann ın Konnersreuth, Ort bestattet.

Edıth Stein übersetzte ın 5Speyer die QOuaestiones disputatae de veritate des Thomas
Aquın (geb 12725 Schlofß Koccasecca Neapel, ZCSL. 12/4 Abte1 Fossanova auf

dem Weg ach Lyon)
Martın Honecker, veb Juni 1555 ıIn Bonn, W ar damals Philosophieprofessor ıIn

Freiburg/Br. Honeckers Nachfolger Professor Max Müller schrieb ber ıh: »Sein
philosophisches Ziel W ar die Auflockerung der bisherigen Neuscholastık durch
stärkeres Einströmenlassen VO Gedankengängen ALLS der husserl-pfänderschen Phä-
nomenologıe (Chrıst ıIn der Gegenwart 1 4 Edıth Stein SELZLE 4Also be1 ıhm

Recht Interesse der Tagung ıIn Juviısy VOTLAaLUS

Mandonnet, Pıerre O 4 veb 6.27 18555 (Franco1is-Felıx) ıIn Beaumont (Dep Puy-de-
Doöme), 158591 Prof. für Kırchengeschichte ın Friıbourg, 1907 Ort Rektor, 1976 (Gsrün-
dung der SOCIELE thomuiste des Bulletin thomuiste ıIn Le Saulchoir, ZCSL. 11.1956 ıIn
Kaın/Belg. Sıehe auch ÄAnmerkung

Dieses Instutut wurde ıIn den 20er Jahren VO Verein katholischer deutscher Lehre-
rtinnen un: Vo katholischen Lehrervereıin Als Träger vegründet. Es exIistliert heute
nıcht mehr.
Koman Ingarden wurde 52 15893 ıIn Krakau veboren un: starb Ort 46.19/0

Kennengelernt hat Edıth Stein als HusserlIschüler ın Göttingen (und Freiburg).
4’ Nr. 153)
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ihrer Absage anschlug, muß man wissen, was der übrige Briefwech-
sel mit Erna2 zutage fördert, daß diese nämlich trotz ihrer 28 Jahre
für Fräulein Doktor (wie Edith Stein im Seminar genannt wurde)
»schwärmte«, was unsere Heilige begreiflicherweise oft als recht lä-
stig empfand. Zudem fiel Ernas Einladung auch noch in die Zeit, als
Edith Stein im Begriff war, ihre zweibändige Thomas-Übersetzung3

endgültig druckreif zu machen.
Damit sind wir schon in der Nähe ihrer Studienreise nach Juvisy. Sie
erwähnt diese Fahrt mehrmals in Briefen, und – soweit sich ermitteln
ließ – es ist auch die einzige Reise, über deren Verlauf sie sich nähe-
re Aufzeichnungen machte. Am 8.7.1932 bemerkt sie in einem Brief
an Professor Honecker:4 »… Für den 12.9. habe ich eine Einladung
der Société Thomiste5 nach Juvisy bei Paris zu einer Arbeitstagung
über Phänomenologie und Thomismus. Davon verspreche ich mir
manche Anregung für meine Arbeit …« Gemeint ist hier ihre Arbeit
in Münster am Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik6.
In ihrem ersten Semester dort hatte sie Vorlesungen über neuere
Mädchenbildung gehalten, wozu sie sich in umfangreiche psycholo-
gische und pädagogische Literatur einarbeiten mußte. Nun hoffte sie
auf einen baldigen Lehrauftrag mit philosophischem Thema und
schrieb am 9. März 1932 aus Münster an Roman Ingarden7: »… Seit

10

2 Erna Herrmann, Schülerin und Katechumena von Edith Stein, geb. 30.9.1902 in
Scheßlitz/Bayern,  gest. 18.4.1977 in Brüssel, heiratete Firmin Haven; nahe Beziehun-
gen zu Therese Neumann in Konnersreuth, dort bestattet.
3 Edith Stein übersetzte in Speyer die Quaestiones disputatae de veritate des Thomas
v. Aquin (geb. um 1225 Schloß Roccasecca b. Neapel, gest. 1274 Abtei Fossanova auf
dem Weg nach Lyon). 
4 Martin Honecker, geb. am 9. Juni 1888 in Bonn, war damals Philosophieprofessor in
Freiburg/Br. Honeckers Nachfolger Professor Max Müller schrieb über ihn u.a.: »Sein
philosophisches Ziel war die Auflockerung der bisherigen Neuscholastik … durch
stärkeres Einströmenlassen von Gedankengängen aus der husserl-pfänderschen Phä-
nomenologie …« (Christ in der Gegenwart 17, 1974). Edith Stein setzte also bei ihm
zu Recht Interesse an der Tagung in Juvisy voraus.
5 Mandonnet, Pierre OP, geb. 26.2.1858 (François-Félix) in Beaumont (Dép. Puy-de-
Dôme), 1891 Prof. für Kirchengeschichte in Fribourg, 1902 dort Rektor, 1926 Grün-
dung der Société thomiste u. des Bulletin thomiste in Le Saulchoir, gest. 4.11.1936 in
Kain/Belg. Siehe auch Anmerkung 32.
6 Dieses Institut wurde in den 20er Jahren vom Verein katholischer deutscher Lehre-
rinnen und vom katholischen Lehrerverein als Träger gegründet. Es existiert heute
nicht mehr.
7 Roman Ingarden wurde am 5.2.1893 in Krakau geboren und starb dort am 14.6.1970.
Kennengelernt hat er Edith Stein als Husserlschüler in Göttingen (und Freiburg).
(ESGA 4, Nr. 153)
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dem J0 I1 b1n ıch 1er Ich gehöre Ja 11U SeIT dem 11L ZU

Deutschen Instıtut für wıssenschaftliche Päidagogik®, der katholi1-
schen Zentralstelle für SaNZ Deutschland « Vielleicht, schreıbt
S1E weıter, habe S1E emnächst eın Kolleg ber dıe Synthese der phı-
losophıschen Diszıplinen ın Erziehung und Biıldung halten.
ber Edırch Ste1in wulste, da{ß ıhr für phılosophische Themen dieser
Ärt och nıcht alle Voraussetzungen ZU  - Verfügung standen. Denn
für 1Ne katholische WYıissenschaftlerin solıde Kenntnisse VOo

Lehre und Werk des Thomas VOo Aquın (um 1225—-1274) 11VC1-

zıchtbar. Thomas gehört Ja den bedeutendsten Kırchenlehrern,
Theologen und Philosophen des Miıttelalters. In öln W ar Schüler
des Albertus Magnus’” a WESCH, selbst lehrte dann ın Parıs,
KRKom und Neapel. Er faflste dıe selner elIt 1mM Abendland auf
dem Weg ber dıe arabısche Philosophie bekannt gewordene Leh-

Im Jahre 1594 War durch einen Mınister1ialerla angeordnet worden, dafß Höhe-
LCIN Mädchenschulen nıcht LLLLE die Leıterinnen, sondern auch die Oberlehrerinnen
eine wıssenschafrtliıche Prüfung abzulegen hätten. Durch private Inıtiatıven
mancherorts schon vorbereıtende Kurse angelaufen, un: infolge des Mınister1ialerlas-
SCS wurden solche Kurse ann außer ıIn uUunster auch ın anderen Unwmversitätsstädten
eingeführt. Die deutschen Bischöfe beschlossen 15859/ ıIn Fulda die Errichtung e1ines ka-
tholischen Instıtuts, nämlıch des Deutschen Instıtuts für wıssenschaftliche Pädagogık.
Bıschof Dingelstad ALUS uUnster beauftragte den Moraltheologen Dr Josef Mausbach
mıt der Zusammenstellung e1nes zee1gneten Dozentenkollegiums, wobe!I ıhm beson-
ers der Teilnahme Vo Ordensfrauen velegen WAal, War überhaupt eın Befür-
wOorter des Frauenstudiums. Fur die Ordensfrauen War das CUuC Instutut Lehranstalt
un: Wohnheim zugleich. Als Edıch Stein ıhren Dienst antral, beide Bereiche
1aber schon weıtgehend Das Lehrinstitut befand sıch ZzZuersti 1M Borromaum
e1m Dom:; ann Zg CS ıIn die Engelgasse Das Wohnheim, ın dem auch Edıch Stein
W E1 Zimmer erhielt, lag Ecke Frauenstraße/Krummer Tımpen. Es wurde allgemeın
Marıanum SCNANNT, W as Edıch Stein auch melst als Absender angıbt. Dıie Leitung des
Hauswesens übernahmen die Schwestern Frau ALLS Mülhausen. Das Marıanum
wurde 1599 ıIn Betrieb-un: lag anfangs ıIn der Volsgasse ıIn einem dem In-
ST1TUT Vo Bıschof veschenkten nwesen.
?Albertus agnus, Albert der Große (doctor unıversalıs) ALUS schwäbischer 1in1ıste-
ralentamılie, wurde 1 200 ın Lauingen/Donau veboren; ıIn Padua Lralt 12725 ıIn
den Orden der Dominikaner e1n, studierte Theologie ıIn öln un: wurde Magıster ıIn
Parıs. Um eın stuchum yenerale einzuführen, schickte ILLAIl ıhn 125/ ach Köln,
Thomas Aquın se1in Schüler wurde. Von seliner 17260 erfolgten Berufung als RKegens-
burger Bischof wurde 1aber bald wıieder entbunden, un: Als Wanderprediger Zg
darauthın durch Deutschland. Von 17250 bıs 1290 War CT, eın wahres Universalgente,
1M Kölner Dominikanerkloster mı1t Forschen un: Schreiben beschäftigt; War Ort
auch eLiwa zwanzıgzmal als Friedensstifter zwıschen Stadt un: Erzbischof tätıg. Albert
starb ın Öln un: wurde ıIn der Dominikanerkirche ST Andreas be-
SLALLEL.
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dem 29. II. bin ich hier … Ich gehöre ja nun seit dem 1. III. zum
Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik8, der katholi-
schen Zentralstelle für ganz Deutschland …« Vielleicht, so schreibt
sie weiter, habe sie demnächst ein Kolleg über die Synthese der phi-
losophischen Disziplinen in Erziehung und Bildung zu halten.
Aber Edith Stein wußte, daß ihr für philosophische Themen dieser
Art noch nicht alle Voraussetzungen zur Verfügung standen. Denn
für eine katholische Wissenschaftlerin waren solide Kenntnisse von
Lehre und Werk des hl. Thomas von Aquin (um 1225–1274) unver-
zichtbar. Thomas gehört ja zu den bedeutendsten Kirchenlehrern,
Theologen und Philosophen des Mittelalters. In Köln war er Schüler
des hl. Albertus Magnus9 gewesen; selbst lehrte er dann in Paris,
Rom und Neapel. Er faßte die zu seiner Zeit im Abendland – auf
dem Weg über die arabische Philosophie – bekannt gewordene Leh-

11

8 Im Jahre 1894 war durch einen Ministerialerlaß angeordnet worden, daß an Höhe-
ren Mädchenschulen nicht nur die Leiterinnen, sondern auch die Oberlehrerinnen
eine wissenschaftliche Prüfung abzulegen hätten. Durch private Initiativen waren
mancherorts schon vorbereitende Kurse angelaufen, und infolge des Ministerialerlas-
ses wurden solche Kurse dann außer in Münster auch in anderen Universitätsstädten
eingeführt. Die deutschen Bischöfe beschlossen 1897 in Fulda die Errichtung eines ka-
tholischen Instituts, nämlich des Deutschen Instituts für wissenschaftliche Pädagogik.
Bischof Dingelstad aus Münster beauftragte den Moraltheologen Dr. Josef Mausbach
mit der Zusammenstellung eines geeigneten Dozentenkollegiums, wobei ihm beson-
ders an der Teilnahme von Ordensfrauen gelegen war; er war überhaupt ein Befür-
worter des Frauenstudiums. Für die Ordensfrauen war das neue Institut Lehranstalt
und Wohnheim zugleich. Als Edith Stein ihren Dienst antrat, waren beide Bereiche
aber schon weitgehend getrennt. Das Lehrinstitut befand sich zuerst im Borromäum
beim Dom; dann zog es in die Engelgasse 25. Das Wohnheim, in dem auch Edith Stein
zwei Zimmer erhielt, lag Ecke Frauenstraße/Krummer Timpen. Es wurde allgemein
Marianum genannt, was Edith Stein auch meist als Absender angibt. Die Leitung des
Hauswesens übernahmen die Schwestern U. L. Frau aus Mülhausen. Das Marianum
wurde 1899 in Betrieb genommen und lag anfangs in der Voßgasse in einem dem In-
stitut vom Bischof geschenkten Anwesen.
9Albertus Magnus, Albert der Große (doctor universalis) aus schwäbischer Ministe-
rialenfamilie, wurde um 1200 in Lauingen/Donau geboren; in Padua trat er 1223 in
den Orden der Dominikaner ein, studierte Theologie in Köln und wurde Magister in
Paris. Um ein studium generale einzuführen, schickte man ihn 1257 nach Köln, wo
Thomas v. Aquin sein Schüler wurde. Von seiner 1260 erfolgten Berufung als Regens-
burger Bischof wurde er aber bald wieder entbunden, und als Wanderprediger zog er
daraufhin durch Deutschland. Von 1280 bis 1290 war er, ein wahres Universalgenie,
im Kölner Dominikanerkloster mit Forschen und Schreiben beschäftigt; er war dort
auch etwa zwanzigmal als Friedensstifter zwischen Stadt und Erzbischof tätig. Albert
starb am 15.11.1280 in Köln und wurde in der Dominikanerkirche St. Andreas be-
stattet. 
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des Arıstoteles!® mıt allem, Wa VOo hl Augustinus” überlietert 1St,
elıner grofßen phılosophisch-theologischen Synthese In

der katholischen Kırche WLr dıe Scholastık des Thomas das be-
herrschende Lehrsystem. Mehrere Papste hatten dıe Verbindlich-
elt selner Lehre bekräftigt, zuletzt och 1923 1US XI 12
ın se1ıner Enzyklıka >»Studiorum ducem«. Das ZU  - elIt Edırch Steilns
geltende Kırchenrecht betonte dıe nNnormatıve Bindung »dıe Me-
thode, dıe Lehre und dıe Grundsätze des hl Thomas« (GIC 5809
und 1366 Als Edırch Ste1in dıe gedanklichen Grundlagen des
gerade ALUSCHOMNLIMNCHECN katholischen Glaubens niıher kennenlernen
wollte, mufite S1E aut Thomas VOo Aquın stoßen. Spater wurde
dann ıhr oroßes Anliegen, Scholastık und Phänomenologie mıte1l1n-
ander verbinden. AÄAm Anfang ıhrer Thomasstudıen entschıed sıch
10 Arıistoteles, bedeutender eriechischer Philosoph des Jhs Chr., Schüler un: Mıiıt-
arbeıiter Platons ıIn der Athener Akademıe, Erzieher Alexanders Gr. Hofe Ph1i-
lıpps IL Makedonien. Im Laufte des Mıttelalters entstanden Vo selinen Schriftten
umfangreiche Übersetzungen ALLS dem Griechischen un: Arabıschen. Um die Mıtte
des 15 Jhs wurden die Schriftten des Arıstoteles Vo der Parıser Unwrversıität 1Ns Lehr-
PFO aufgenommen.

Aurelius Äugustinus, der Sohn e1INes heidnischen Vaters un: einer christlıchen Mut-
Ler (Monnika), veb 454 ın Tagaste/Algerıien, oilt als oröfßter der lateinıschen Kırchen-
lehrer. Als Junger Mannn sıiedelte ach Karthago über, studcdıerte Grammatık un:
Rhetorik, die spater auch selbst lehrte. In Maıland lernte ach einer Periode Als
Manıchäer den Bischof Ambrosius kennen, VO dem sıch 58 / taufen 1efßß In
Hıppo Reg1us empfing urz darauf die Priester- un: spater auch die Bischofswei-
he Seine zahlreichen philosophisch-theologischen Schriftten yehören ZUr Welrtlitera-
iUur. Äugustinus starb 728 8450 ıIn Hıppo Regıius, als die Stadt Vo den Vandalen be-
lagert wurde.
172 Pıus XL (Achıille Rattı), Papst Vo 197270 bıs 1959, wurde 1.5.155/ ıIn Des10 be1
Monza veboren, studierte ıIn Maıland un: Kom, erhielt 1579 die Priesterweıihe, wurde
15572 Dogmatık-Professor un: Biıbliothekar ın Maıland SsSOwl1e 19721 Ort Erzbischof
un: Kardınal. Pıus XL pflegte Kunst un: VWiıssenschaft, un: törderte die »Katholıi-
sche Aktıion«. Seine polıtische Tätigkeıit schlug sıch ın Konkordaten mı1t mehreren
ropäischen Staaten un: mı1t Ecuador nıeder. In den Mıssıionsländern bemühte sıch

die Förderung e1INes einheimischen Klerus. Die SeIt 15/0 ungelöste SS Römische
rage wurde durch die Lateranvertrage mı1t Mussolını beigelegt. Im Juli 1955 schlofß
der Stuhl das Konkordat mıt Hıtler, welches Katholiken un: Papst 1aber schwere
Enttäuschungen bereıitete, da sıch Hıtler keinerle1 Verpflichtungen hıelt. In Frank-
reich verurteılte Pıus 1976 die chauvınıstische un: kiırchenpolitisch stark »rechts« SLCE-
hende Bewegung der » Action Irancalse«. Zu ihrer »Bekämpfung« eründeten die Do-
mıinıkaner auf Wunsch des Papstes den Verlag » LLes Editions du Cerf«, der, zunächst
ın Juvısy ansässıg, spater ach Parıs verlegt wurde un: och heute ın Frankreich der
oröfßste kırchlich-katholisch Orlentierte Verlag 1StT. Zu selinen utoren zählten bedeu-
tende Persönlichkeıiten, 7 5 Claudel, de Gaulle, Marıtaın, aurl1ac LL.V. In Juvısy
wurden auch WEe1 Zeitschriften herausgegeben: La V1 spirıtuelle (eine och beste-
hende Viertehahresschrift) un: La V1 intellectuelle.
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re des Aristoteles10 mit allem, was vom hl. Augustinus11 überliefert ist,
zu einer großen philosophisch-theologischen Synthese zusammen. In
der katholischen Kirche war die Scholastik des hl. Thomas das be-
herrschende Lehrsystem. Mehrere Päpste hatten die Verbindlich-
keit seiner gesamten Lehre bekräftigt, zuletzt noch 1923 Pius XI.12

in seiner Enzyklika »Studiorum ducem«. Das zur Zeit Edith Steins
geltende Kirchenrecht betonte die normative Bindung an »die Me-
thode, die Lehre und die Grundsätze des hl. Thomas« (CIC c. 589
und c. 1366 § 2). Als Edith Stein die gedanklichen Grundlagen des
gerade angenommenen katholischen Glaubens näher kennenlernen
wollte, mußte sie auf Thomas von Aquin stoßen. Später wurde es
dann ihr großes Anliegen, Scholastik und Phänomenologie mitein-
ander zu verbinden. Am Anfang ihrer Thomasstudien entschied sich

12

10 Aristoteles, bedeutender griechischer Philosoph des 4. Jhs. v. Chr., Schüler und Mit-
arbeiter Platons in der Athener Akademie, Erzieher Alexanders d. Gr. am Hofe Phi-
lipps II. v. Makedonien. – Im Laufe des Mittelalters entstanden von seinen Schriften
umfangreiche Übersetzungen aus dem Griechischen und Arabischen. Um die Mitte
des 13. Jhs. wurden die Schriften des Aristoteles von der Pariser Universität ins Lehr-
programm aufgenommen.
11 Aurelius Augustinus, der Sohn eines heidnischen Vaters und einer christlichen Mut-
ter (Monnika), geb. 354 in Tagaste/Algerien, gilt als größter der lateinischen Kirchen-
lehrer. Als junger Mann siedelte er nach Karthago über, studierte Grammatik und
Rhetorik, die er später auch selbst lehrte. In Mailand lernte er nach einer Periode als
Manichäer den hl. Bischof Ambrosius kennen, von dem er sich 387 taufen ließ. In
Hippo Regius empfing er kurz darauf die Priester- und später auch die Bischofswei-
he. – Seine zahlreichen philosophisch-theologischen Schriften gehören zur Weltlitera-
tur. Augustinus starb am 28.8.430 in Hippo Regius, als die Stadt von den Vandalen be-
lagert wurde.
12 Pius XI. (Achille Ratti), Papst von 1922 bis 1939, wurde am 31.5.1857 in Desio bei
Monza geboren, studierte in Mailand und Rom, erhielt 1879 die Priesterweihe, wurde
1882 Dogmatik-Professor und Bibliothekar in Mailand sowie 1921 dort Erzbischof
und Kardinal. Pius XI. pflegte Kunst und Wissenschaft, und er förderte die »Katholi-
sche Aktion«. Seine politische Tätigkeit schlug sich in Konkordaten mit mehreren eu-
ropäischen Staaten und mit Ecuador nieder. In den Missionsländern bemühte er sich
um die Förderung eines einheimischen Klerus. Die seit 1870 ungelöste sog. Römische
Frage wurde durch die Lateranverträge mit Mussolini beigelegt. Im Juli 1933 schloß
der Hl. Stuhl das Konkordat mit Hitler, welches Katholiken und Papst aber schwere
Enttäuschungen bereitete, da sich Hitler an keinerlei Verpflichtungen hielt. In Frank-
reich verurteilte Pius 1926 die chauvinistische und kirchenpolitisch stark »rechts« ste-
hende Bewegung der »Action française«. Zu ihrer »Bekämpfung«  gründeten die Do-
minikaner auf Wunsch des Papstes den Verlag »Les Éditions du Cerf«, der, zunächst
in Juvisy ansässig, später nach Paris verlegt wurde und noch heute in Frankreich der
größte kirchlich-katholisch orientierte Verlag ist. Zu seinen Autoren zählten bedeu-
tende Persönlichkeiten, z.B. Claudel, de Gaulle, Maritain, Mauriac u.v.a. In Juvisy
wurden auch zwei Zeitschriften herausgegeben: La vie spirituelle (eine noch beste-
hende Vierteljahresschrift) und La vie intellectuelle. 
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Edırch Stein für dıe bısher och nıcht 1n Deutsche übersetzten
Quaestiones dısputatae de verıtate. In den Quaestionen, eıner bevor-
ZUSiCH Lıteraturgattung des Miıttelalters, schlugen sıch Jjene Disputa-
t1onen lıterarısch nıeder, dıe eın Magıster der Philosophie mıt seıinen
Schülern durchzuführen pflegte. D1e VOo Edırch Stein ausgewählten
Quaestiones dısputatae de verıtate dıe Mıiıtte des 13 Jahr-
hunderts entstanden. Verständlicherweise tiel der phänomenolo-
yisch geschulten Edırch Ste1in 1ber nıcht gerade eicht, sıch ın dıe scho-
lastısche Gedankenwelrt und Ausdrucksweise einzuleben.
AÄAus Speyer, dıe Dominıkanerinnen iın St Magdalena mehrere
Lehranstalten unterhielten, denen damals als bedeutendste das ka-
tholische Lehrerinnenseminar der Ptalz (mıt Internat) gehörte,
schrıeb S1E 1mM September 1925 Frıitz Kautmann‘®: »r da{ß ıch YEe-
mınarlehrerın bın, werden 1E ohl gehört haben Ich ll Ihnen VCI-

nN, da{ß ıch mıiıch als Lehrerıin nıcht allzu nehme und da{ß ıch
ımmer och ächeln mufß, WL ıch das als Berut irgendwo hınzu-
schreıiben habe « Kaufmann wulfßte wahrscheıinlich, da{ß Edırch Stein
als Husserls ÄAssıstentin ın Freiburg einmal geiußert hatte, Schul-
dienst erscheıne ıhr als »Schreckgespenst«. ber iınzwıschen hatte S1C
hinzugelernt und ahm dıe Pflichten ıhres UVOC ungeliebten Be-
rutes 1E hatte derart viel tun, da{ß dıe ÄArbeıt S1C geISTIS und
seelısch Sa Z erhebllich ın Anspruch ahm »DDarum«, heıflit ın
jenem Brıet weıter, »1ST dıe Möglichkeıit wıssenschattlicher AÄArbeıt
och immer eın Problem. In den ersten beıden Jahren habe ıch 1U  am C1L-

Wa übersetzt neben der Schule, dazu reichte Nun wollte ıch miıch
Groößeres heranwagen, namlıch 1nNne Auseiandersetzung

mıt dem Thomas. Ich habe a„uch mıt dem Studıum der Quaesti0-
11C5 dısputatae begonnen, 1ber bısher hat sıch dıe nötıge Kontinultät
nıcht hergestellt, un: ıch mMuUu WAarten, WI1€E damıt wırd «

Ungefähr diıese elIt lernte Edırch Ste1in den Philosophen Erich
Przywara‘“ 5 ], mıt dem S1C bereıts einıge Brıefe gewechselt hatte, PCI-
1 3 Fritz Kaufmann, veb 4 71591 ıIn Leipz1g, ın Göttungen Schüler Husserls, ıIn Frei-
burg, sıch habılitierte, sein Assıstent. Im Jahre 1956 &1n ın die USA; spater
War Professor für Philosophie ın Buffalo, sıch mehrere ehemalıge Husserl-
schüler die Verbreitung der Phänomenologıe bemühten un: eın Nachfolgeorgan
des Husserlschen Jahrbuches herausgaben. Kauftmann starb Y 1959 ın Zürich,

w1e auch seine Frau auf dem jJüdıschen Friedhof bestattet 1ST.
14 Erich Przywara, veb ın Kattowiıtz, wurde später Jesult un: starb
.9.19/07) ıIn Murnau. Bestattet 1St. auf dem Jesultenfriedhof ın Pullach. Dıie
Begegnung mı1t Edıch Stein schildert ıIn seinem Buch »In un: Gegen«, Nürnberg
1944, 61 E£

13

Edith Stein für die bisher noch nicht ins Deutsche übersetzten
Quaestiones disputatae de veritate. In den Quaestionen, einer bevor-
zugten Literaturgattung des Mittelalters, schlugen sich jene Disputa-
tionen literarisch nieder, die ein Magister der Philosophie mit seinen
Schülern durchzuführen pflegte. Die von Edith Stein ausgewählten
Quaestiones disputatae de veritate waren um die Mitte des 13. Jahr-
hunderts entstanden. Verständlicherweise fiel es der phänomenolo-
gisch geschulten Edith Stein aber nicht gerade leicht, sich in die scho-
lastische Gedankenwelt und Ausdrucksweise einzuleben.
Aus Speyer, wo die Dominikanerinnen in St. Magdalena mehrere
Lehranstalten unterhielten, zu denen damals als bedeutendste das ka-
tholische Lehrerinnenseminar der Pfalz (mit Internat) gehörte,
schrieb sie im September 1925 an Fritz Kaufmann13: »… daß ich Se-
minarlehrerin bin, werden Sie wohl gehört haben. Ich will Ihnen ver-
raten, daß ich mich als Lehrerin nicht allzu ernst nehme und daß ich
immer noch lächeln muß, wenn ich das als Beruf irgendwo hinzu-
schreiben habe …« Kaufmann wußte wahrscheinlich, daß Edith Stein
als Husserls Assistentin in Freiburg einmal geäußert hatte, Schul-
dienst erscheine ihr als »Schreckgespenst«. Aber inzwischen hatte sie
hinzugelernt und nahm die Pflichten ihres zuvor so ungeliebten Be-
rufes ernst. Sie hatte derart viel zu tun, daß die Arbeit sie geistig und
seelisch ganz erheblich in Anspruch nahm. »Darum«, so heißt es in
jenem Brief weiter, »ist die Möglichkeit wissenschaftlicher Arbeit
noch immer ein Problem. In den ersten beiden Jahren habe ich nur et-
was übersetzt neben der Schule, dazu reichte es. Nun wollte ich mich
an etwas Größeres heranwagen, nämlich an eine Auseinandersetzung
mit dem hl. Thomas. Ich habe auch mit dem Studium der Quaestio-
nes disputatae begonnen, aber bisher hat sich die nötige Kontinuität
nicht hergestellt, und ich muß warten, wie es damit wird …«
Ungefähr um diese Zeit lernte Edith Stein den Philosophen Erich
Przywara14 SJ, mit dem sie bereits einige Briefe gewechselt hatte, per-

13

13 Fritz Kaufmann, geb. 3.7.1891 in Leipzig, in Göttingen Schüler Husserls, in Frei-
burg, wo er sich habilitierte, sein Assistent. Im Jahre 1936 ging er in die USA; später
war er Professor für  Philosophie in Buffalo, wo sich mehrere ehemalige Husserl-
schüler um die Verbreitung der Phänomenologie bemühten und ein Nachfolgeorgan
des Husserlschen Jahrbuches herausgaben. – Kaufmann starb am 9.8.1959 in Zürich,
wo er wie auch seine Frau auf dem jüdischen Friedhof bestattet ist.
14 Erich Przywara, geb. am 12.10.1889 in Kattowitz, wurde später Jesuit und starb  am
28.9.1972 in Murnau. Bestattet ist er auf dem Jesuitenfriedhof in Pullach. – Die erste
Begegnung mit Edith Stein schildert er in seinem Buch »In und Gegen«, Nürnberg
1944, S. 61 ff.
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sönlıch kennen. An Koman Ingarden berichtet S1E darüber: Przywa-
»1ST eın sehr Kenner der modernen Philosophie, und ın

Briefwechsel hatte sıch bereıts JeZEILT, da{ß WIr beıde dasselbe
Desıderat als gegenwärtıg dringende Aufgabe betrachten, namlıch
1Ne Auseinandersetzung zwıschen der tradıtionellen katholischen
mıt der modernen Philosophie, wobel ıhm a„uch dıe Phänomenologıe
das Wichtigste 1sST Ich habe VOLr kurzem mıt dem Studıum VOo  —

Thomas VOo AÄqu1nos phiılosophischem Hauptwerk, den Quaest10-
11C5 dısputatae, begonnen. W/as dabel herauskommen wırd, annn ıch
och nıcht 1bsehen « Heraus kam dann einıge Jahre spater eın
zweıbäindıges Werk Des Thomas Quaestiones dısputatae de verl1-
LALC, 1Ns Deutsche übersetzt. Im ersten bzw. zweıten Band stehen dıe
Quaestionen 1—1  _ bzw. 14—)9 Beılde Bände erschıenen 1931 und
19372 be]l (Jtto Borgmeyer”” ın Breslau: gedruckt wurden S1E be]l des-
SC  — Bruder Franz Oorgmeyer ın Hıldesheim. Das zugehörıge late1-
nısch-deutsche Worterverzeichnıs konnte erst 1934 ın den Buchhan-
de]l kommen, als Edıch Steıin schon dem Karmel angehörte. Daher
o1bt diesem Verzeichnis W E1 Vorworte. Das datıert VOo

November 1932; autfschlufsreich 1St ın ıhm der Satz, das Verzeichnis
mOge eın Hıltsmuittel ZU  - Verständigung zwıschen scholastıscher und
moderner Terminologıie sSe1IN. Das Zzwelıte Vorwort VOo September
1934 iıntormıiert a„uch darüber, da{ß dıe Autorıin iınzwıschen ın den
Orden der Unbeschuhten Karmelıitinnen eingetreten ISt; unterzeıch-
netlt 1sST mıt ıhrem Ordensnamen Teres1a Benedicta Ciruce. Beıide
Vorworte sprechen den ank für gewährte Hılte AUS

EXKURS: EDITH STEIN ALS SCHÜLERIN UN. ÄSSISTENTIN EDMUND Husserıs!e

Wır mussen auch och der rage nachgehen, W1€e Edırch Ste1in mIt
Husser]| und seiınem erk bekannt wurde. Darüber berichtet S1E ın
ıhren Aufzeichnungen »AÄus dem Leben eiıner jüdıschen Famılıe« 1mM
1 > (J)tto Borgmeyer, Verlag/Buchhandlung, Breslau, Än der Sandkırche eın Bru-
der Franz Borgmeyer, Verlagsbuchhandlung, Hıldesheim, Kreuzstraße 14
16 Edmund Husser/, veb x 4 1559 ıIn Profsnitz/Mähren, Philosoph, Begründer der
Phänomenologıe, studierte zunächst Mathematık, wancdte sıch dem Einflufß Vo

Franz Brentano (geb. 1838 be1 Boppard, ZeSLT 1917 Zürich) 1aber der Philosophie
Edmund Husser] un: seline Frau Malvıne veb Steinschneider, die beıide jüdıscher Ab-
oI1, Lraten ıIn die evangelische Kırche e1n; Malvıne Husser] wurde spater
Katholikın. Ihr rab SsSOwl1e das iıhres Mannes liegen auf dem Friedhof ıIn Freiburg-
Günterstal.

14

sönlich kennen. An Roman Ingarden berichtet sie darüber: Przywa-
ra »ist ein sehr guter Kenner der modernen Philosophie, und in un-
serem Briefwechsel hatte sich bereits gezeigt, daß wir beide dasselbe
Desiderat als gegenwärtig dringende Aufgabe betrachten, nämlich
eine Auseinandersetzung zwischen der traditionellen katholischen
mit der modernen Philosophie, wobei ihm auch die Phänomenologie
das Wichtigste ist … Ich habe vor kurzem mit dem Studium von
Thomas von Aquinos philosophischem Hauptwerk, den Quaestio-
nes disputatae, begonnen. Was dabei herauskommen wird, kann ich
noch nicht absehen …« Heraus kam dann einige Jahre später ein
zweibändiges Werk: Des hl. Thomas Quaestiones disputatae de veri-
tate, ins Deutsche übersetzt. Im ersten bzw. zweiten Band stehen die
Quaestionen 1–13 bzw. 14–29. Beide Bände erschienen 1931 und
1932 bei Otto Borgmeyer15 in Breslau; gedruckt wurden sie bei des-
sen Bruder Franz Borgmeyer in Hildesheim. Das zugehörige latei-
nisch-deutsche Wörterverzeichnis konnte erst 1934 in den Buchhan-
del kommen, als Edith Stein schon dem Karmel angehörte. Daher
gibt es zu diesem Verzeichnis zwei Vorworte. Das erste datiert vom
November 1932; aufschlußreich ist in ihm der Satz, das Verzeichnis
möge ein Hilfsmittel zur Verständigung zwischen scholastischer und
moderner Terminologie sein. Das zweite Vorwort vom September
1934 informiert auch darüber, daß die Autorin inzwischen in den
Orden der Unbeschuhten Karmelitinnen eingetreten ist; unterzeich-
net ist es mit ihrem Ordensnamen Teresia Benedicta a Cruce. Beide
Vorworte sprechen den Dank für gewährte Hilfe aus.

EXKURS: EDITH STEIN ALS SCHÜLERIN UND ASSISTENTIN EDMUND HUSSERLS16

Wir müssen auch noch der Frage nachgehen, wie Edith Stein mit
Husserl und seinem Werk bekannt wurde. Darüber berichtet sie in
ihren Aufzeichnungen »Aus dem Leben einer jüdischen Familie« im

14

15 Otto Borgmeyer, Verlag/Buchhandlung, Breslau, An der Sandkirche 3. – Sein Bru-
der Franz Borgmeyer, Verlagsbuchhandlung, Hildesheim, Kreuzstraße 14.
16 Edmund Husserl, geb. am 8.4.1859 in Proßnitz/Mähren, Philosoph, Begründer der
Phänomenologie, studierte zunächst Mathematik, wandte sich unter dem Einfluß von
Franz Brentano (geb.1838 bei Boppard, gest. 1917 Zürich) aber der Philosophie zu.
Edmund Husserl und seine Frau Malvine geb. Steinschneider, die beide jüdischer Ab-
stammung waren, traten in die evangelische Kirche ein; Malvine Husserl wurde später
Katholikin. Ihr Grab sowie das ihres Mannes liegen auf dem Friedhof in Freiburg-
Günterstal.
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Kapıtel ber ıhre Studıen 1, Dort lesen WIr » Viıer YEe-
mestier hatte ıch der Unıiversıtät Breslau studiert. Ich hatte Le-
ben dieser ‚alma mMatier< W1€e ohl 1U  am wenı1ge Studenten teilgenom-
ILLCI), und mochte scheıinen, als SC1 ıch mıt ıhr verwachsen, da{ß
ıch miıch nıcht treiwillie VOo ıhr tLrennen wuürde. ber 1er WI1€E spater
och otft 1mM Leben konnte ıch dıe scheinbar festesten Bande mıt e1-
1iICI leichten ewegung 1abstreıitenKapitel über ihre Studien (ESGA 1, 169f.) Dort lesen wir: »Vier Se-  mester hatte ich an der Universität Breslau studiert. Ich hatte am Le-  ben dieser >alma mater< wie wohl nur wenige Studenten teilgenom-  men, und es mochte scheinen, als sei ich so mit ihr verwachsen, daß  ich mich nicht freiwillig von ihr trennen würde. Aber hier wie später  noch oft im Leben konnte ich die scheinbar festesten Bande mit ei-  ner leichten Bewegung abstreifen ... In meinem vierten Semester be-  kam ich den Eindruck, daß Breslau mir nichts mehr zu bieten hätte  und daß ich neue Anregungen brauchte. ... Objektiv stimmte das kei-  neswegs ... Es drängte mich aber fort ...«, nämlich, wie wir noch se-  hen werden, nach Göttingen zu Edmund Husserl. Man kann ohne  Übertreibung sagen, daß Ediths Wechsel zu Husserl der Beginn ei-  nes neuen Lebensabschnitts wurde.  Wie sie weiter berichtet, nahm Edith Stein in den letzten beiden  Breslauer Semestern (SS 1912 und WS 1912/13) an einem Seminar  von William Stern!” über Denkpsychologie teil und hatte für jedes  dieser Semester ein Referat übernommen. Bei den Vorbereitungen  dazu wurde sie in der Literatur immer wieder auf Husserls Werk  »Logische Untersuchungen« hingewiesen. Während sie mit Lesen  und Schreiben beschäftigt war, kam ein älterer Kommilitone in die  Bibliothek, wo sie arbeitete, erkundigte sich nach ihrer Tätigkeit und  sagte dann energisch: »Lassen Sie doch all das Zeug und lesen Sie  dies«, und er reichte ihr den dicken zweiten Band von Husserls »Lo-  gischen Untersuchungen«!®, Dieser Kommilitone hatte zuvor selbst  ın Göttingen studiert und kannte Husserl persönlich. »In Göttingen  spricht man nur von Phänomenen, Tag und Nacht, beim Essen, auf  der Straße ...« Seine Begeisterung steckte Edith an, und als am Sil-  vesterabend ım Kreis von Freundinnen Scherzgedichte vorgetragen  wurden, hörte Edith folgende ihr zugedachte Strophe:  »Manches Mädchen träumt von Busserl,  Edith aber nur von Husserl;  in Göttingen, da wird sie sehn  den Husserl leibhaft vor sich stehn« (ESGA 1, 172).  ”7 William Stern, geb. am 29.4.1871 in Berlin, war Philosoph und Psychologe, arbeite-  te (in Breslau) zusammen mit seiner Frau Clara hauptsächlich über Kinder- und Ju-  gendpsychologie, wurde 1915 Professor für Philosophie in Hamburg und emigrierte  später nach England. Er starb am 27.3.1938 in Durham (N.C.).  18 »Logische Untersuchungen« von Edmund Husserl, Zweiter Band, Untersuchungen  zur Phänomenologie und Theorie der Erkenntnis, I. Teil, zweite, umgearbeitete Auf-  lage, Halle a.d.S., Max Niemeyer, 1913.  15In meınem vlerten NSemester be-
kam ıch den Eındruck, da{ß Breslau mMır nıchts mehr bıeten hätte
und da{ß ıch 11CUC Anregungen brauchte.Kapitel über ihre Studien (ESGA 1, 169f.) Dort lesen wir: »Vier Se-  mester hatte ich an der Universität Breslau studiert. Ich hatte am Le-  ben dieser >alma mater< wie wohl nur wenige Studenten teilgenom-  men, und es mochte scheinen, als sei ich so mit ihr verwachsen, daß  ich mich nicht freiwillig von ihr trennen würde. Aber hier wie später  noch oft im Leben konnte ich die scheinbar festesten Bande mit ei-  ner leichten Bewegung abstreifen ... In meinem vierten Semester be-  kam ich den Eindruck, daß Breslau mir nichts mehr zu bieten hätte  und daß ich neue Anregungen brauchte. ... Objektiv stimmte das kei-  neswegs ... Es drängte mich aber fort ...«, nämlich, wie wir noch se-  hen werden, nach Göttingen zu Edmund Husserl. Man kann ohne  Übertreibung sagen, daß Ediths Wechsel zu Husserl der Beginn ei-  nes neuen Lebensabschnitts wurde.  Wie sie weiter berichtet, nahm Edith Stein in den letzten beiden  Breslauer Semestern (SS 1912 und WS 1912/13) an einem Seminar  von William Stern!” über Denkpsychologie teil und hatte für jedes  dieser Semester ein Referat übernommen. Bei den Vorbereitungen  dazu wurde sie in der Literatur immer wieder auf Husserls Werk  »Logische Untersuchungen« hingewiesen. Während sie mit Lesen  und Schreiben beschäftigt war, kam ein älterer Kommilitone in die  Bibliothek, wo sie arbeitete, erkundigte sich nach ihrer Tätigkeit und  sagte dann energisch: »Lassen Sie doch all das Zeug und lesen Sie  dies«, und er reichte ihr den dicken zweiten Band von Husserls »Lo-  gischen Untersuchungen«!®, Dieser Kommilitone hatte zuvor selbst  ın Göttingen studiert und kannte Husserl persönlich. »In Göttingen  spricht man nur von Phänomenen, Tag und Nacht, beim Essen, auf  der Straße ...« Seine Begeisterung steckte Edith an, und als am Sil-  vesterabend ım Kreis von Freundinnen Scherzgedichte vorgetragen  wurden, hörte Edith folgende ihr zugedachte Strophe:  »Manches Mädchen träumt von Busserl,  Edith aber nur von Husserl;  in Göttingen, da wird sie sehn  den Husserl leibhaft vor sich stehn« (ESGA 1, 172).  ”7 William Stern, geb. am 29.4.1871 in Berlin, war Philosoph und Psychologe, arbeite-  te (in Breslau) zusammen mit seiner Frau Clara hauptsächlich über Kinder- und Ju-  gendpsychologie, wurde 1915 Professor für Philosophie in Hamburg und emigrierte  später nach England. Er starb am 27.3.1938 in Durham (N.C.).  18 »Logische Untersuchungen« von Edmund Husserl, Zweiter Band, Untersuchungen  zur Phänomenologie und Theorie der Erkenntnis, I. Teil, zweite, umgearbeitete Auf-  lage, Halle a.d.S., Max Niemeyer, 1913.  15Objektiv stimmte das ke1-
HCS WCSSKapitel über ihre Studien (ESGA 1, 169f.) Dort lesen wir: »Vier Se-  mester hatte ich an der Universität Breslau studiert. Ich hatte am Le-  ben dieser >alma mater< wie wohl nur wenige Studenten teilgenom-  men, und es mochte scheinen, als sei ich so mit ihr verwachsen, daß  ich mich nicht freiwillig von ihr trennen würde. Aber hier wie später  noch oft im Leben konnte ich die scheinbar festesten Bande mit ei-  ner leichten Bewegung abstreifen ... In meinem vierten Semester be-  kam ich den Eindruck, daß Breslau mir nichts mehr zu bieten hätte  und daß ich neue Anregungen brauchte. ... Objektiv stimmte das kei-  neswegs ... Es drängte mich aber fort ...«, nämlich, wie wir noch se-  hen werden, nach Göttingen zu Edmund Husserl. Man kann ohne  Übertreibung sagen, daß Ediths Wechsel zu Husserl der Beginn ei-  nes neuen Lebensabschnitts wurde.  Wie sie weiter berichtet, nahm Edith Stein in den letzten beiden  Breslauer Semestern (SS 1912 und WS 1912/13) an einem Seminar  von William Stern!” über Denkpsychologie teil und hatte für jedes  dieser Semester ein Referat übernommen. Bei den Vorbereitungen  dazu wurde sie in der Literatur immer wieder auf Husserls Werk  »Logische Untersuchungen« hingewiesen. Während sie mit Lesen  und Schreiben beschäftigt war, kam ein älterer Kommilitone in die  Bibliothek, wo sie arbeitete, erkundigte sich nach ihrer Tätigkeit und  sagte dann energisch: »Lassen Sie doch all das Zeug und lesen Sie  dies«, und er reichte ihr den dicken zweiten Band von Husserls »Lo-  gischen Untersuchungen«!®, Dieser Kommilitone hatte zuvor selbst  ın Göttingen studiert und kannte Husserl persönlich. »In Göttingen  spricht man nur von Phänomenen, Tag und Nacht, beim Essen, auf  der Straße ...« Seine Begeisterung steckte Edith an, und als am Sil-  vesterabend ım Kreis von Freundinnen Scherzgedichte vorgetragen  wurden, hörte Edith folgende ihr zugedachte Strophe:  »Manches Mädchen träumt von Busserl,  Edith aber nur von Husserl;  in Göttingen, da wird sie sehn  den Husserl leibhaft vor sich stehn« (ESGA 1, 172).  ”7 William Stern, geb. am 29.4.1871 in Berlin, war Philosoph und Psychologe, arbeite-  te (in Breslau) zusammen mit seiner Frau Clara hauptsächlich über Kinder- und Ju-  gendpsychologie, wurde 1915 Professor für Philosophie in Hamburg und emigrierte  später nach England. Er starb am 27.3.1938 in Durham (N.C.).  18 »Logische Untersuchungen« von Edmund Husserl, Zweiter Band, Untersuchungen  zur Phänomenologie und Theorie der Erkenntnis, I. Teil, zweite, umgearbeitete Auf-  lage, Halle a.d.S., Max Niemeyer, 1913.  15Es drängte miıch 1ber fort X näamlıch, WI1€E WIr och
hen werden, ach Göttingen Edmund Husserl. Man annn ohne
Übertreibung A  9 da{ß Edırchs Wechsel Husser]| der Begınn e1-
11C5 Lebensabschnitts wurde.
W1e S1E weıter berichtet, ahm Edırch Stein ın den erizten beıden
Breslauer Semestern (5S 1917 und WS eiInem Semiınar
VOo Wılliıam Stern!” ber Denkpsychologie teıl und hatte für Jjedes
dieser Nemester eın Refterat übernommen. Bel den Vorbereitungen
dazu wurde S1E ın der Lıteratur ımmer wıeder auf Husserls erk
»Logische Untersuchungen« hingewlesen. Wiährend S1E mıt Lesen
und Schreiben beschäftigt WAdlL, kam eın alterer Kommiıilıtone ın dıe
Bıbliothek, S1E arbeıtete, erkundigte sıch ach ıhrer Tätigkeit und

dann energisch: » Lassen S1e doch Al das Zeug und lesen S1e
dies«, und reichte ıhr den diıcken zweıten Band VOo  — Husserls > L.O-
yischen Untersuchungen«’®, Dieser Kommililıtone hatte UVOoC selbst
ın Göttingen studıert und kannte Husser] persönlıich. »In Göttingen
spricht II1LE.  — 11U  - VOo Phänomenen, Tag und Nacht, beım LEssen, auf
der Stralße « Seıne Begeıisterung steckte Edırch A und als Sıl-
vesterabend 1mM Kreıs VOo Freundınnen Scherzgedichte VOrgelragen
wurden, hörte Edırch tolgende ıhr zugedachte Strophe:

»Manches Mädchen traumt VOo Busserl,
Edırch 1ber 1U  am VOo Husser!l;
ın Göttingen, da wırd S1C sehn
den Husser]| eıbhatrt VOLr sıch stehn« 1, 172)

1/ WAilliam Stern, veb Y4 1571 ıIn Berlın, W ar Philosoph un: Psychologe, arbeıite-
in Breslau) mı1t seiner Frau C'lara hauptsächlich ber Kınder- un: Ju

gendpsychologıte, wurde 1915 Professor für Philosophie ın Hamburg un: emi1grierte
spater ach England. Er starb /7.3.1955 ıIn Durham N.C.)
15 »Logische Untersuchungen« Vo Edmund Husser/, Z weıter Band, Untersuchungen
ZUr Phänomenologıe un: Theorie der Erkenntnis, Teıl, zweıte, umgearbeıtete Auf-
lage, Halle a.d Max Nıemeyer, 1915

15

Kapitel über ihre Studien (ESGA 1, 169f.) Dort lesen wir: »Vier Se-
mester hatte ich an der Universität Breslau studiert. Ich hatte am Le-
ben dieser ›alma mater‹ wie wohl nur wenige Studenten teilgenom-
men, und es mochte scheinen, als sei ich so mit ihr verwachsen, daß
ich mich nicht freiwillig von ihr trennen würde. Aber hier wie später
noch oft im Leben konnte ich die scheinbar festesten Bande mit ei-
ner leichten Bewegung abstreifen … In meinem vierten Semester be-
kam ich den Eindruck, daß Breslau mir nichts mehr zu bieten hätte
und daß ich neue Anregungen brauchte. ... Objektiv stimmte das kei-
neswegs … Es drängte mich aber fort …«, nämlich, wie wir noch se-
hen werden, nach Göttingen zu Edmund Husserl. Man kann ohne
Übertreibung sagen, daß Ediths Wechsel zu Husserl der Beginn ei-
nes neuen Lebensabschnitts wurde.
Wie sie weiter berichtet, nahm Edith Stein in den letzten beiden
Breslauer Semestern (SS 1912 und WS 1912/13) an einem Seminar
von William Stern17 über Denkpsychologie teil und hatte für jedes
dieser Semester ein Referat übernommen. Bei den Vorbereitungen
dazu wurde sie in der Literatur immer wieder auf Husserls Werk
»Logische Untersuchungen« hingewiesen. Während sie mit Lesen
und Schreiben beschäftigt war, kam ein älterer Kommilitone in die
Bibliothek, wo sie arbeitete, erkundigte sich nach ihrer Tätigkeit und
sagte dann energisch: »Lassen Sie doch all das Zeug und lesen Sie
dies«, und er reichte ihr den dicken zweiten Band von Husserls »Lo-
gischen Untersuchungen«18. Dieser Kommilitone hatte zuvor selbst
in Göttingen studiert und kannte Husserl persönlich. »In Göttingen
spricht man nur von Phänomenen, Tag und Nacht, beim Essen, auf
der Straße …« Seine Begeisterung steckte Edith an, und als am Sil-
vesterabend im Kreis von Freundinnen Scherzgedichte vorgetragen
wurden, hörte Edith folgende ihr zugedachte Strophe:

»Manches Mädchen träumt von Busserl,
Edith aber nur von Husserl; 
in Göttingen, da wird sie sehn
den Husserl leibhaft vor sich stehn« (ESGA 1, 172).

15

17 William Stern, geb. am 29.4.1871 in Berlin, war Philosoph und Psychologe, arbeite-
te (in Breslau) zusammen mit seiner Frau Clara hauptsächlich über Kinder- und Ju-
gendpsychologie, wurde 1915 Professor für Philosophie in Hamburg und emigrierte
später nach England. Er starb am 27.3.1938 in Durham (N.C.).
18 »Logische Untersuchungen« von Edmund Husserl, Zweiter Band, Untersuchungen
zur Phänomenologie und Theorie der Erkenntnis, I. Teil, zweite, umgearbeitete Auf-
lage, Halle a.d.S., Max Niemeyer, 1913.
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Wer Edırch Stei1ns Aufzeichnungen und Brıefe kennt, weılß, da{ß C
Wa Göttingen, Husser]| und Phäinomene angeht, keineswegs be]l
Scherzen blieb
Günstige Umstinde brachten 1ber doch mıt sıch, da{ß Husserl, der
dıe oroße Begabung Edırchs erkannte, ıhr recht früh eın Promaoetions-
therna gab Anfangs begeisterte ıh Wr nıcht besonders, da{ß 1ne
Anfängerın dıe S1E ın seınen Augen Ja och W ar sıch fruh
1Ne selbständıge Arbeıt machen wollte. Er fragte jedoch, worüber
S1C denn arbeıiten gedäachte. In seInem Kolleg ber » Natur und
(je1st« (5S 1913, 30.4.-30.7.) hatte 1ber davon gesprochen, da{ß
1Ne objektive Aufßfßenwelt 11U  - iıntersubjektiv ertahren werden könne.
Diese Erfahrung annte Einfühlung, ohne jedoch erklären,
rın S1C bestünde. Das yab Edırch Stein dann den Ansto(i ZU  S W.hl ıh-
IC Themas!? Diesem konnte S1C sıch 1ber nıcht lange wıdmen, da 1mM
Sommer 1914 der LErste Weltkrieg ausbrach. Sogleich 1ef6 Edırch Ste1in
sıch beım RKRoten Kreuz ausbilden, und erst eiınmal LAL S1C Dienst ın e1-
11ICc Öösterreichıschen Lazarertt; anschliefßend machte S1E och Vertre-
LuUuNgen für Lehrkrätte der Viktoriaschule ın Breslau.
SO verschob sıch das Rıgorosum aut den August 1916 Bel dieser (ze-
legenheıt stellte sıch heraus, da{ß Husserl, der inzwıschen eınen Ruft
ach Freiburg ALSZCHOÖOLLLINEN hatte, drıngend Hılte brauchte, dıe
1I1ICUC Hörerschaftt ın se1INe phänomenologische Terminologie eINZU-
arbeıten. Edırch bot sıch dazu A und wurde S1E se1ıne Privatassı-
stent1in damals für 1nNne TAau 1nNne seltene Ausnahme.
Irotz beiderseıitiger Hochschätzung und besten Wıllens kam ın
Freiburg 1ber doch keıiner solchen Zusammenarbeıt VOo » Me1-
SLTEr« und Assıstentin, W1€e S1C notwendig und a„uch erwuünscht W Aafl.

ach 11/ Jahren kündiıgte Edıch Ste1in das Arbeıtsverhältnıs be]l Hus-
ser] und ving zunächst ach Göttingen, Yr ıch miıch WL

überhaupt ırgendwo eın wen1g Hause fühle X W1€e S1E 1mM Fe-
bruar 1918 Ingarden schreıbt A, Nr. 28)
Husser]| stellte Edırch Stein Februar 1919 eın sehr Zeug-
nIıs AUS » Fräuleıin Dr phıl Edırch Stein, meıne langJährıge Schülerin

den UnLhversıtäiäten Göttingen und Freiburg, hat 1mM Sommerse-
mestier 1916 ın Freiburg C laude das Doktorat der
Philosophie gemacht, und Wr mıt elıner ausgezeichneten WI1sSsenNn-

17 Es autete: Das Einfühlungsproblem ıIn seiner hıstorischen Entwicklung un: ıIn phä-
nomenologischer Betrachtung.

16

Wer Edith Steins Aufzeichnungen und Briefe kennt, weiß, daß es,
was Göttingen, Husserl und Phänomene angeht, keineswegs bei
Scherzen blieb. 
Günstige Umstände brachten es aber doch mit sich, daß Husserl, der
die große Begabung Ediths erkannte, ihr recht früh ein Promotions-
thema gab. Anfangs begeisterte es ihn zwar nicht besonders, daß eine
Anfängerin – die sie in seinen Augen ja noch war – sich so früh an
eine selbständige Arbeit machen wollte. Er fragte jedoch, worüber
sie denn zu arbeiten gedächte. In seinem Kolleg über »Natur und
Geist« (SS 1913, 30.4.–30.7.) hatte er aber davon gesprochen, daß
eine objektive Außenwelt nur intersubjektiv erfahren werden könne.
Diese Erfahrung nannte er Einfühlung, ohne jedoch zu erklären, wo-
rin sie bestünde. Das gab Edith Stein dann den Anstoß zur Wahl ih-
res Themas19. Diesem konnte sie sich aber nicht lange widmen, da im
Sommer 1914 der Erste Weltkrieg ausbrach. Sogleich ließ Edith Stein
sich beim Roten Kreuz ausbilden, und erst einmal tat sie Dienst in ei-
nem österreichischen Lazarett; anschließend machte sie noch Vertre-
tungen für Lehrkräfte an der Viktoriaschule in Breslau.
So verschob sich das Rigorosum auf den August 1916. Bei dieser Ge-
legenheit stellte sich heraus, daß Husserl, der inzwischen einen Ruf
nach Freiburg angenommen hatte, dringend Hilfe brauchte, um die
neue Hörerschaft in seine phänomenologische Terminologie einzu-
arbeiten. Edith bot sich dazu an, und so wurde sie seine Privatassi-
stentin – damals für eine Frau eine seltene Ausnahme. 
Trotz beiderseitiger Hochschätzung und besten Willens kam es in
Freiburg aber doch zu keiner solchen Zusammenarbeit von »Mei-
ster« und Assistentin, wie sie notwendig und auch erwünscht war.
Nach 11/2 Jahren kündigte Edith Stein das Arbeitsverhältnis bei Hus-
serl und ging zunächst nach Göttingen, »… wo ich mich – wenn
überhaupt irgendwo – ein wenig zu Hause fühle …«, wie sie im Fe-
bruar 1918 an Ingarden schreibt (ESGA 4, Nr. 28).
Husserl stellte Edith Stein am 6. Februar 1919 ein sehr gutes Zeug-
nis aus: »Fräulein Dr. phil. Edith Stein, meine langjährige Schülerin
an den Universitäten zu Göttingen und Freiburg, hat im Sommerse-
mester d. J. 1916 in Freiburg summa cum laude das Doktorat der
Philosophie gemacht, und zwar mit einer ausgezeichneten wissen-

16

19 Es lautete: Das Einfühlungsproblem in seiner historischen Entwicklung und in phä-
nomenologischer Betrachtung.
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schatftlıchen Abhandlung ber ‚Eiınfühlung:«,““ dıe sogleıich ach ıh-
IC Erscheinen das Interesse der Fachmänner erweckt hat S1e wırk-

nachher ber 11/5 Jahre als meıne AÄAssıstentin und leistete mMır nıcht
1U wertvolle Dienste be]l der Ordnung und Verarbeitung meıner
Manuscrıipte für umtassende wıssenschatrtliche Publiıkationen, Ss(')1I1l1-

dern nıcht mınder be]l meıner 1akademıschen Lehrtätigkeıt. S1e hıelt
diesem 7Zwecke regelmäfßsıg philosophische Übungen für meıne

ach tieferer wıssenschaftrtliıcher Ausbildung strebenden Horer,
welchen nıcht 1U  am phılosophische Anfänger, sondern auch Fortge-
schrıttene teilnahmen.?! Von dem ausgezeichneten Erfolge dieser
Mıtwirkung konnte ıch mıch 1mM Fortgange meıner eıgenen sSem1na-
ristiıschen Übungen und durch persönlıche Fühlungnahme mıt me1l-
11C  — Horern überzeugen. Fräuleıin Dr. Steıin hat ın der Philosophie
1nNne welıte und tiefe Bildung W und ıhre Fähigkeiten für
selbständıge wıssenschatrtliıche Forschung und Lehre sınd auflßer Fra-
A Sollte dıe 1kademıiısche Lautbahn für Damen“ eröffnet werden,
könnte ıch S1C allererster Stelle auts warmste für dıe Zulassung
ZU  S Habılitatiıon empfehlen.
Geh Hofrat Proft Dr Husser]

der Unımversıtät Freiburg 1 Br.«

In Göttingen beschäftigten Edırch Ste1in zunächst einmal W E1 Vorha-
ben vollauft. Einerseılts stand Husserls 60 Geburtstag“ bevor, und
Edırch hatte NSCICHSL, AUS diesem Grund 1nNne Festschriuft herauszu-
bringen. Zum Geburtstag selbst konnte allerdings eın fertiges Buch
erscheıinen, denn ZU eınen tehlte den Druckereien nötıgen
Papıer; ZU andern 1ber Husserls Horer kriegsbedingt me1lst

A Gedruckt wurde die Doktorarbeıit ın gekürzter Form dem Tiıtel »Zum Pro-
blem der Einfühlung«, Halle, Buchdruckerei des Waisenhauses, 1917 Der damals
ungedruckte e1] 1sSt. bıs Jetzt verschollen.

Diese nıcht allzu oroße Gruppe VO Teilnehmern hat Edıth Stein iıhren » Philoso-
phischen Kındergarten« SCHANNT.
JJ Nıcht erwartel hat Husser] eventuell, dafß (durch die We1ilmarer Verfassung) schon
1M August 1919 >d1e 1akademische Lautbahn für Damen« möglıch würde; enn Als
Edıth Stein sıch ın Freiburg spater habılıtıeren wollte, stellte sıch ganz diesen
Plan.
AA Äm April 1919

schaftlichen Abhandlung über ›Einfühlung‹,20 die sogleich nach ih-
rem Erscheinen das Interesse der Fachmänner erweckt hat. Sie wirk-
te nachher über 11/2 Jahre als meine Assistentin und leistete mir nicht
nur wertvolle Dienste bei der Ordnung und Verarbeitung meiner
Manuscripte für umfassende wissenschaftliche Publikationen, son-
dern nicht minder bei meiner akademischen Lehrtätigkeit. Sie hielt
zu diesem Zwecke regelmäßig philosophische Übungen für meine
nach tieferer wissenschaftlicher Ausbildung strebenden Hörer, an
welchen nicht nur philosophische Anfänger, sondern auch Fortge-
schrittene teilnahmen.21 Von dem ausgezeichneten Erfolge dieser
Mitwirkung konnte ich mich im Fortgange meiner eigenen semina-
ristischen Übungen und durch persönliche Fühlungnahme mit mei-
nen Hörern überzeugen. Fräulein Dr. Stein hat in der Philosophie
eine weite und tiefe Bildung gewonnen und ihre Fähigkeiten für
selbständige wissenschaftliche Forschung und Lehre sind außer Fra-
ge. Sollte die akademische Laufbahn für Damen22 eröffnet werden, so
könnte ich sie an allererster Stelle u. aufs wärmste für die Zulassung
zur Habilitation empfehlen.

Geh. Hofrat Prof. Dr. E. Husserl
an der Universität zu Freiburg i.Br.« 

* * *

In Göttingen beschäftigten Edith Stein zunächst einmal zwei Vorha-
ben vollauf. Einerseits stand Husserls 60. Geburtstag23 bevor, und
Edith hatte angeregt, aus diesem Grund eine Festschrift herauszu-
bringen. Zum Geburtstag selbst konnte allerdings kein fertiges Buch
erscheinen, denn zum einen fehlte es den Druckereien am nötigen
Papier; zum andern waren aber Husserls Hörer kriegsbedingt meist

17

20 Gedruckt wurde die Doktorarbeit in gekürzter Form unter dem Titel »Zum Pro-
blem der Einfühlung«, Halle, Buchdruckerei des Waisenhauses, 1917. – Der damals
ungedruckte Teil I ist bis jetzt verschollen. 
21 Diese nicht allzu große Gruppe von Teilnehmern hat Edith Stein ihren »Philoso-
phischen Kindergarten« genannt.
22 Nicht erwartet hat Husserl eventuell, daß (durch die Weimarer Verfassung) schon
im August 1919 ›die akademische Laufbahn für Damen‹ möglich würde; denn als
Edith Stein sich in Freiburg später habilitieren wollte, stellte er sich ganz gegen diesen
Plan.
23 Am 8. April 1919.
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och nıcht ın der Lage, eiInem solchen Projekt mıtzuarbeıten. D1e
trotzdem tertiggestellten Beıiträge mulfsiten dann Husser] notdürftig
als Manuskripte““ überreıicht werden. Mehr och beschäftigte Edırch
Ste1in andererseılts 1ber der Umstand, da{ß dıe Vorlesungen und
Übungen Adaoalt Reinachs, der 1917 der Westtront gefallen war
ın einem Sammelband veröfttentlicht werden sollten. uch dıe Her-
ausgabe dieses Bandes verzogerte sıch; konnte erst 19721 ın Halle

Saale be]l Max Nıemeyer erscheıinen.?® Durch dıe Arbeıt Re1-
nachs gesammelten Schrıitten lernte Edıch ın Göttingen Hedwig
Conrad-Martıus?’ kennen, dıe für den geplanten Band 1Ne längere
Einleitung schrıeb. AÄAus dieser Begegnung wurde 1Ne lebenslange
Freundschaftt. Man verabredete ın Göttingen eınen längeren Autent-
halt Edırchs ın Bergzabern (nahe Speyer), Hedwig Conrad-Mar-
t1Us mIt ıhrem Mann Theodeor Conrad (am Eisbrünnelweg) wohnte:;
beıde bewırtschaftteten dort eın Obstgut. Wl S1E VOo dessen Ertrag
leben mulfsten, W ar Hedwig ständ1g überarbeıtet, und Edırch W ar troh,
ıhr behuiltlich Sse1IN und nebenbe!I VOo ıhr a„uch ın Philosophie einN1gES
lernen können. e1ım Abschıed VOo Göttingen hatten Änne Re1-
nach, dıe Witwe des Philosophen, und Paulıine, se1ıne Schwester,
AL Dıie ın dieser Form überreichte Festschrift hat eın Vo Alexander Pfänder geschrie-
benes Titelblatt, auf dem die 1er darın enthaltenen Beıiträge verzeichnet sınd Hed-
W1g onrad-Martus: »Realıtät«, Hans Lipps: »Realıtät un: Verschiedenheit«,
Alexander Pfänder: » Fragmente ZUr Logik«, Edıch Stein: »Psychische Kausalıtät«.

Dann folgen die Namen Vo sechs Husserlschülern, deren Beıiträge och ausstanden:
Theodor Conrad, Moriıtz Geiger, Jean Herıing, Dietrich Hıldebrand, Koman Ingarden,
Alexander Rosenblum.
P Äm ıIn Diksmuide ıIn Flandern. Änne Reinach, seine Frau, 1e16 den To-
ten 1M Zinksarg ach Göttingen überführen, auf dem Stadtfiried-
hof beigesetzt wurde. Wohlgepflegt 1sSt. seın rab Ort bıs heute erhalten. Edıth Stein
wohnte der Bestattung beıi
A0 Eıne textkritische Ausgabe ın Bänden, he Vo ar] Schuhmann un: Barry Smith,
erschıen 1959 1m Philosophia Verlag, München, Hamden, WhAen.
AF Hedwisg Martıus, veb 7271555 ın Berlıin, studierte ZzZuersti Geschichte un: Literatur
ın Rostock un: Freiburg, danach Philosophie, Psychologie un: Kunstgeschichte ın
München beı Pfänder) un: Götungen (be1 Husser]| un: Reinach). 1917 Promotion be1
Pfänder ıIn München. Erst 1949 bekam S1C einen Lehrauftrag der Unwversität Mun-
chen (da eine enttfernte Verwandte Halbjüdın WAal, erhielt S1C 1m »Dritten Reich« kei-

Anstellung). Hedwisg heiratete 1917 den HusserlIschüler Theodor Conrad. Ihre
Wohnung ıIn Bergzabern wurde einem Treffpunkt vieler Husserlschüler: »<Clas Phä-
nomenologenheim« nannte ıhn Edıch Stein 4’ Nr. 76) Hedwisg Conrad-Mar-
t1USs starb 5.27. 1966 ın Starnberg. Dort befindet sıch ıhr rab auf dem Alten Stadt-
triedhof. Ihr Nachlafß wırd Vo der Bayerischen Staatsbibliothek ıIn München betreut.
Dr Eberhardt Ave-Lallemant zab ın den O‘er Jahren die ın Zeıitschriften VE  en
Arbeıliten der hochbegabten Philosophin ın TEl Bänden heraus.

18

noch nicht in der Lage, an einem solchen Projekt mitzuarbeiten. Die
trotzdem fertiggestellten Beiträge mußten dann Husserl notdürftig
als Manuskripte24 überreicht werden. Mehr noch beschäftigte Edith
Stein andererseits aber der Umstand, daß die Vorlesungen und
Übungen Adolf Reinachs, der 1917 an der Westfront gefallen war25,
in einem Sammelband veröffentlicht werden sollten. Auch die Her-
ausgabe dieses Bandes verzögerte sich; er konnte erst 1921 in Halle
a. d. Saale bei Max Niemeyer erscheinen.26 Durch die Arbeit an Rei-
nachs gesammelten Schriften lernte Edith in Göttingen Hedwig
Conrad-Martius27 kennen, die für den geplanten Band eine längere
Einleitung schrieb. Aus dieser Begegnung wurde eine lebenslange
Freundschaft. Man verabredete in Göttingen einen längeren Aufent-
halt Ediths in Bergzabern (nahe Speyer), wo Hedwig Conrad-Mar-
tius mit ihrem Mann Theodor Conrad (am Eisbrünnelweg) wohnte;
beide bewirtschafteten dort ein Obstgut. Weil sie von dessen Ertrag
leben mußten, war Hedwig ständig überarbeitet, und Edith war froh,
ihr behilflich sein und nebenbei von ihr auch in Philosophie einiges
lernen zu können. Beim Abschied von Göttingen hatten Anne Rei-
nach, die Witwe des Philosophen, und Pauline, seine Schwester,

18

24 Die in dieser Form überreichte Festschrift hat ein von Alexander Pfänder geschrie-
benes Titelblatt, auf dem die vier darin enthaltenen Beiträge verzeichnet sind: 1. Hed-
wig Conrad-Martius: »Realität«, 2. Hans Lipps: »Realität und Verschiedenheit«, 3.
Alexander Pfänder: »Fragmente zur Logik«, 4. Edith Stein: »Psychische Kausalität«.
– Dann folgen die Namen von sechs Husserlschülern, deren Beiträge noch ausstanden:
Theodor Conrad, Moritz Geiger, Jean Hering, Dietrich Hildebrand, Roman Ingarden,
Alexander Rosenblum.
25 Am 16.11.1917 in Diksmuide in Flandern. – Anne Reinach, seine Frau, ließ den To-
ten im Zinksarg nach Göttingen überführen, wo er am 31.12.1917 auf dem Stadtfried-
hof beigesetzt wurde. Wohlgepflegt ist sein Grab dort bis heute erhalten. Edith Stein
wohnte der Bestattung bei. 
26 Eine textkritische Ausgabe in 2 Bänden, hg. von Karl Schuhmann und Barry Smith,
erschien 1989 im Philosophia Verlag, München, Hamden, Wien.
27 Hedwig Martius, geb. 27.2.1888 in Berlin, studierte zuerst Geschichte und Literatur
in Rostock und Freiburg, danach Philosophie, Psychologie und Kunstgeschichte in
München (bei Pfänder) und Göttingen (bei Husserl und Reinach). 1912 Promotion bei
Pfänder in München. Erst 1949 bekam sie einen Lehrauftrag an der Universität Mün-
chen (da eine entfernte Verwandte Halbjüdin war, erhielt sie im »Dritten Reich« kei-
ne Anstellung). Hedwig heiratete 1912 den Husserlschüler Theodor Conrad. Ihre
Wohnung in Bergzabern wurde zu einem Treffpunkt vieler Husserlschüler; »das Phä-
nomenologenheim« nannte ihn Edith Stein (ESGA 4, Nr. 76). – Hedwig Conrad-Mar-
tius  starb am 15.2.1966 in Starnberg. Dort befindet sich ihr Grab auf dem Alten Stadt-
friedhof. Ihr Nachlaß wird von der Bayerischen Staatsbibliothek in München betreut.
Dr. Eberhardt Avé-Lallemant gab in den 6oer Jahren die in Zeitschriften verstreuten
Arbeiten der hochbegabten Philosophin in drei Bänden heraus.
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Edırch gebeten, sıch AUS Adalts Bücherschrank eın Andenken_
suchen. S1e waählte den soeben erschıenenen ersten Band » Das Leben
der heilıgen Theresıa VOo Jesu« AUS der Reıihe »Siämtlıche Schrıitten
der heilıgen Theresıa VOo Jesu«, 1I1ICUC deutsche Ausgabe ach den
tographierten und anderen spanıschen Originalen bearbeıtet und
vermehrt VOo Fr Petrus de Alcantara Marıa und Fr Aloısıus 1b
Immaculata Conceptione, Priester AUS dem Orden der Unbeschuh-
ten Karmelıten. Regensburg, KOm, Wıen 1919, Druck und Verlag
VOo Friedrich Pustet.
Diese Autobiographie Teresas hat Edırch ungemeın getesselt. Als AÄAn-
gehörige des Ordens schrıeb S1E spater (1938) eınen Aufsatz“®, den S1E
VOL ıhrer Abreıse ın dıe Nıederlande der damalıgen Priorin Teres1a
KRenata de Spirıtu Sancto ZU Abschied schenkte. In diesem Autsatz
heıft »Selt 172 Jahren W ar der Karmel meın Zıel, als mMır 1mM Som-
ILG 19721 das ‚Leben« U1LLSCICI Mutltter Teresa ın dıe Hände gefal-
len W ar und meınem langen Suchen ach dem wahren Glauben?? eın
Ende gemacht hatte. Als ıch NeujJahrstage 197)7) dıe hl Taute*“
empfing, dachte ich, da{ß dıes 1U  am dıe Vorbereitung ZU Eintrıitt ın
den Orden SC1 « Das 1ber W ar eın Irrtum. Verschiedene Umstiände
machten ıhr unmöglıch, damals schon e1in Ordensleben begıin-
11CI1I1L ach dem längeren Autenthalt be]l Conrads ın Bergzabern bot
I1  — ıhr 1nNne Stelle als Lehrerıin den Schulen der Domuinıikanerin-
nen ın Speyer Dort hat S1E VOo (Jstern 19723 bıs (Jstern 1931
hauptsächlich Deutsch und Geschichte unterrichtet. In diese Jahre
tallen a„uch dıe Vortragsreisen, dıe S1E ımmer wıieder gebeten W U1L-

A Der Titel dieses Aufsatzes lautet: » Wie ich ıIn den Kölner Karmel kam«, un: steht
ın der Gesamtausgabe Als Anhang Edıch Steilns autobiographischen Autzeichnun-
SCH » AÄus dem Leben einer jüdıschen Famılıe« 1’ 345—362).
Au Diese Bemerkung 1St. verstehen, dafß Edıth Stein War schon länger dem hrı1-
SteNnNLUmM zune1gte (vgl ESGÄAÄA 4’ Nr. ö55 )’ sıch 1aber lange darüber 1M unklaren WAal, ob
S$1e ın die römisch-katholische der evangelisch-Iutherische Kırche eintreten musse.
Dıie Mehrzahl der vetauften Juden entschıied sıch für die evangelısche Kontftess1ion.
50 Edıth Stein wurde Nachmittag des Januar 197270 Vo Dekan ugen Breitling ıIn
der katholischen Pfarrkirche Vo Bergzabern gyetauft un: empfing folgenden Mor-
SCH ıIn der Messe ihre Kommunion. Gefirmt wurde S1C Februar 197270
ın der Privatkapelle des bıischöflichen Hauses Dom ıIn Speyer.

Diesen Dominikanerinnen, die SeIt Hunderten Vo Jahren die weıbliche Jugend
Speyers unterrichteten, unterstanden 1m Kloster ST Magdalena eine Volksschule, e1ine
Höhere Mädchenschule, e1ine Frauenarbeıitschule SsSOwl1e das katholische Lehrerinnen-
sem1nar. Als Edıth Stein (JIstern 19725 Ort ihre Stelle antral, W ar ST Magdalena längst
eın angesehenes Zentrum katholischer Frauenbildung ın der Pfalz
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Edith gebeten, sich aus Adolfs Bücherschrank ein Andenken auszu-
suchen. Sie wählte den soeben erschienenen ersten Band: »Das Leben
der heiligen Theresia von Jesu« aus der Reihe: »Sämtliche Schriften
der heiligen Theresia von Jesu«, neue deutsche Ausgabe nach den au-
tographierten und anderen spanischen Originalen bearbeitet und
vermehrt von Fr. Petrus de Alcantara a S. Maria und Fr. Aloisius ab
Immaculata Conceptione, Priester aus dem Orden der Unbeschuh-
ten Karmeliten. Regensburg, Rom, Wien 1919, Druck und Verlag
von Friedrich Pustet.
Diese Autobiographie Teresas hat Edith ungemein gefesselt. Als An-
gehörige des Ordens schrieb sie später (1938) einen Aufsatz28, den sie
vor ihrer Abreise in die Niederlande der damaligen Priorin Teresia
Renata de Spiritu Sancto zum Abschied schenkte. In diesem Aufsatz
heißt es: »Seit 12 Jahren war der Karmel mein Ziel, als mir im Som-
mer 1921 das ›Leben‹ unserer hl. Mutter Teresa in die Hände gefal-
len war und meinem langen Suchen nach dem wahren Glauben29 ein
Ende gemacht hatte. Als ich am Neujahrstage 1922 die hl. Taufe30

empfing, dachte ich, daß dies nur die Vorbereitung zum Eintritt in
den Orden sei …« Das aber war ein Irrtum. Verschiedene Umstände
machten es ihr unmöglich, damals schon ein Ordensleben zu begin-
nen. Nach dem längeren Aufenthalt bei Conrads in Bergzabern bot
man ihr eine Stelle als Lehrerin an den Schulen der Dominikanerin-
nen31 in Speyer an. Dort hat sie von Ostern 1923 bis Ostern 1931
hauptsächlich Deutsch und Geschichte unterrichtet. In diese Jahre
fallen auch die Vortragsreisen, um die sie immer wieder gebeten wur-

19

28 Der Titel dieses Aufsatzes lautet: »Wie ich in den Kölner Karmel kam«, und er steht
in der Gesamtausgabe als Anhang zu Edith Steins autobiographischen Aufzeichnun-
gen »Aus dem Leben einer jüdischen Familie« (ESGA 1, S. 345–362).
29 Diese Bemerkung ist so zu verstehen, daß Edith Stein zwar schon länger dem Chri-
stentum zuneigte (vgl. ESGA 4, Nr. 53 ), sich aber lange darüber im unklaren war, ob
sie in die römisch-katholische oder evangelisch-lutherische Kirche eintreten müsse.
Die Mehrzahl der getauften Juden entschied sich für die evangelische Konfession.
30 Edith Stein wurde am Nachmittag des 1. Januar 1922 von Dekan Eugen Breitling in
der katholischen Pfarrkirche von Bergzabern getauft und empfing am folgenden Mor-
gen in der hl. Messe ihre erste hl. Kommunion. Gefirmt wurde sie am 2. Februar 1922
in der Privatkapelle des bischöflichen Hauses am Dom in Speyer.
31 Diesen Dominikanerinnen, die seit Hunderten von Jahren die weibliche Jugend
Speyers unterrichteten, unterstanden im Kloster St. Magdalena eine Volksschule, eine
Höhere Mädchenschule, eine Frauenarbeitschule sowie das katholische Lehrerinnen-
seminar. Als Edith Stein Ostern 1923 dort ihre Stelle antrat, war St. Magdalena längst
ein angesehenes Zentrum katholischer Frauenbildung in der Pfalz.
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de Man bat S1C 1ber nıcht 1U  am eıgene Vortrage, sondern Iud S1E
a„uch Vortragsveranstaltungen anderer Wıssenschaftler eın W1e
WITFr bereıts erfuhren, hatte S1C ın Brıiefen ottfensıchtliıch ertreut VOo e1-
11ICc Kongrefß berichtet, dem teiılzunehmen S1E dıe tranzösısche
Socı1ete Thomuiste** gebeten hatte. Fın Refterat wurde VOo ıhr nıcht
WAartel, 1ber ottenbar wünschte ILLE  — ıhre Teilnahme den 1mM Pro-

vorgesehenen Diskussionen, dıe sıch den Vortragen
schlossen. Vermutlich gehörten dıe tranzösıschen Dominıkaner
den VOo Husser]| ın seiınem Gutachten erwäihnten »Fachmännern«,
deren Interesse Edırch Stei1ns Dissertation geweckt hatte.

Tagungsort für jenen Kongre{ß W ar das kleıne Juvisy-sur-Orge;
Parıs gehörte damals och nıcht, 1ber yab VOo dort 1nNne beque-

Zugverbindung. Anfangs lebten da 11U  - wenıge Domuinikaner,
1ber Ende der 720er Jahre wünschte Papst 1US XI drıngend e1-
11ICc  — Verlag ZU  - »Bekämpfung« der kırchenpolitisch auflßerst srechts-
lastıgen« ewegung » AÄction francalse«. D1e Dominıikaner oründeten
darauthın eınen entsprechenden Verlag (Les Editions du Cerft) und
gyaben ın Juvısy a„uch W E1 Zeıitschritten heraus: La V1IE spirıtuelle und
La V1IE intellectuelle, VOo denen dıe (eiıne Viertehahresschrift)
heute och exIistlert. Zum Programm gehörten a„uch Studientage der
Socı1ete Thomiuiste; der 4 dem a„uch Edıch Steıin eingeladen
wurde, fand 19372 Der Verlag ZOS dann eLiwa 1937 ach Parıs
u bıs heute blieb (Adresse: Les Editions du Cerf, 0 boule-
vard Latour-Maubourg, K-75340 Parıs). Er 1St inzwıschen der oröfßs-
LE tranzösıschsprachige Verlag und ertreut sıch des besten Ruftes Zu
den früheren Zeıitschritten kamen 1mM Laufte der elIt welıltere hınzu,
z B L’Art Ssacre, La a1son-Dieu (über Liturgie) Dieses zumal
für relig1öse Lıteratur bekannt gewordene Verlagshaus konnte be-
deutende Persönlichkeiten als ÄAutoren gewınnNen: Claudel, Maurı1ac,
Marıtaın, de Gaulle U.Y.

D1e AUS Juvısy Edırch Stein geschickte Eıinladung der Dominıkaner
hat sıch ın ıhrem Nachlafß leıder nıcht erhalten, ohl 1ber eın kleiner
E Dıie SOCIETE Thomuiste wurde 1m Jahr 19725 Vo Pıerre Mandonnet vegründet.
Geboren wurde (Franco1is-Felıx) 6.2 1555 ıIn Beaumont (Dep. Puy-de-Döme).
Er wurde Kırchenhistoriker un: Professor für Kırchengeschichte der theol Fakul-
tat ın Fribourg, 1907 auch Rektor der Unwrversıität wurde. Im Jahr 1917 kam
ach Le Saulchoir un: eründete Ort außer der SOCIELE Thomuiste e1ine Bıbliographie
Thomuiste un: terner das Bulletin Thomiuste, welches das UOrgan der SOCIELE wurde.
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de. Man bat sie aber nicht nur um eigene Vorträge, sondern lud sie
auch zu Vortragsveranstaltungen anderer Wissenschaftler ein. Wie
wir bereits erfuhren, hatte sie in Briefen offensichtlich erfreut von ei-
nem Kongreß berichtet, an dem teilzunehmen sie die französische
Société Thomiste32 gebeten hatte. Ein Referat wurde von ihr nicht er-
wartet, aber offenbar wünschte man ihre Teilnahme an den im Pro-
gramm vorgesehenen Diskussionen, die sich den Vorträgen an-
schlossen. Vermutlich gehörten die französischen Dominikaner zu
den von Husserl in seinem Gutachten erwähnten »Fachmännern«,
deren Interesse Edith Steins Dissertation geweckt hatte.

Tagungsort für jenen Kongreß war das kleine Juvisy-sur-Orge; zu
Paris gehörte es damals noch nicht, aber es gab von dort eine beque-
me Zugverbindung. Anfangs lebten da nur wenige Dominikaner,
aber gegen Ende der 20er Jahre wünschte Papst Pius XI. dringend ei-
nen Verlag zur »Bekämpfung« der kirchenpolitisch äußerst »rechts-
lastigen« Bewegung »Action française«. Die Dominikaner gründeten
daraufhin einen entsprechenden Verlag (Les Éditions du Cerf) und
gaben in Juvisy auch zwei Zeitschriften heraus: La vie spirituelle und
La vie intellectuelle, von denen die erste (eine Vierteljahresschrift)
heute noch existiert. Zum Programm gehörten auch Studientage der
Société Thomiste; der erste, zu dem auch Edith Stein eingeladen
wurde, fand 1932 statt. Der Verlag zog dann etwa 1937 nach Paris
um, wo er bis heute blieb (Adresse: Les Éditions du Cerf, 29 boule-
vard Latour-Maubourg, F-75340 Paris). Er ist inzwischen der größ-
te französischsprachige Verlag und erfreut sich des besten Rufes. Zu
den früheren Zeitschriften kamen im Laufe der Zeit weitere hinzu,
z.B. L’Art sacré, La Maison-Dieu (über Liturgie) u.a. Dieses zumal
für religiöse Literatur bekannt gewordene Verlagshaus konnte be-
deutende Persönlichkeiten als Autoren gewinnen: Claudel, Mauriac,
Maritain, de Gaulle u.v.a.

Die aus Juvisy an Edith Stein geschickte Einladung der Dominikaner
hat sich in ihrem Nachlaß leider nicht erhalten, wohl aber ein kleiner

20

32 Die Société Thomiste wurde im Jahr 1923 von P. Pierre Mandonnet OP gegründet.
Geboren wurde er (François-Félix) am 26.2.1858 in Beaumont (Dép. Puy-de-Dôme).
Er wurde Kirchenhistoriker und Professor für Kirchengeschichte an der theol. Fakul-
tät in Fribourg, wo er 1902 auch Rektor der Universität wurde. Im Jahr 1917 kam er
nach Le Saulchoir und gründete dort außer der Société Thomiste eine Bibliographie
Thomiste und ferner das Bulletin Thomiste, welches  das Organ der Société wurde. 
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Brief, den ILLE  — ıhr ottfensıchrtlich einıge elIt spater geschickt hat Er
lautet:

OCIETE
Fondateur Mandonnet
SECRETARIAT
Le Saulchoir Kaın Belgique
Le Saulchaoir, le AauUSuUSL 19372

Sehr yeehrtes, onadıges Fräulein!
Fur Ihre zusagende Äntwort ULLSCICII herzlichen Dank! Andere
deutsche Philosophen nehmen U1LLSCICI Tagung teıl; außerdem
sprechen deutsch 11S5CIC W E1 Reterenten: dıe Diskussion annn also
teiılweıse deutsch geführt werden.
Beiliegend finden S1e den Tagungsplan. Rechtzeıtıig erhalten S1e eın
Blartt mıt Punkten und ÄAnregungen ZUrFr Vorbereitung der Diskus-
S10N; inzwıschen vielleicht o1ibt Ihnen der Titel der Vortrage ein1gE€
Bemerkungen e1in

Mırt verehrungsvollem ruf{ß
1Ä fr Deman CO P
Sekretiär der SOCIETE Thomuıiste

MIlle Stein, unster

uch der Tagungsplan SOWI1E das »Blatt mıt Punkten und AÄAnregun-
11 sınd nıcht erhalten.
Jedoch stellten dıe Dominıkaner ach der Tagung ın einem ett al-
les Wiıssenswerte ber ıhren Verlaut Z  IX  N,; findet ILLE  — darın
z B dıe Namen der Teilnehmer, dıe gehaltenen Reterate SOWI1E dıe
anschliefßenden Diskussionsbeıiträge. Als beım Selıgsprechungspro-
ze{ß für Edırch Stein der Schriftenprozeiß anfıng, erhıielten WIr 1nNne
Kopıe dieses Hefttes. AÄAus ıhm wurde das me1lste VOo dem ENTINOM-

ILLCI), Wa 1mM vorliegenden Artıkel ber dıe Veranstaltung ın Juvısy
berichtet wırd. W1e scheınt, W ar Edırch Ste1in mıt ıhr insgesamt sehr
zutrieden. An KRKoman Ingarden schreıbt S1C namlıch: » Im Septem-
54 Thomas Deman, veb 1595 ıIn Roubaix, Priesterweıihe 1926, —1 Professor für
Moraltheologie ıIn Le Saulchoıir, danach bıs 1954 ın Fribourg; Ort vestorben.

Brief, den man ihr offensichtlich einige Zeit später geschickt hat. Er
lautet:

SOCIÉTÉ THOMISTE
Fondateur P. Mandonnet 
SECRÉTARIAT
Le Saulchoir – Kain – Belgique
Le Saulchoir, le 2 august 1932

Sehr geehrtes, gnädiges Fräulein!
Für Ihre zusagende Antwort unseren herzlichen Dank! Andere
deutsche Philosophen nehmen an unserer Tagung teil; außerdem
sprechen deutsch unsere zwei Referenten: die Diskussion kann also
teilweise deutsch geführt werden.
Beiliegend finden Sie den Tagungsplan. Rechtzeitig erhalten Sie ein
Blatt mit Punkten und Anregungen zur Vorbereitung der Diskus-
sion; inzwischen vielleicht gibt Ihnen der Titel der Vorträge einige
Bemerkungen ein.

Mit verehrungsvollem Gruß
i.A. fr. Th. Deman OP33

Sekretär der Société Thomiste

Mlle. Stein, Münster

Auch der Tagungsplan sowie das »Blatt mit Punkten und Anregun-
gen« sind nicht erhalten.
Jedoch stellten die Dominikaner nach der Tagung in einem Heft al-
les Wissenswerte über ihren Verlauf zusammen; so findet man darin
z.B. die Namen der Teilnehmer, die gehaltenen Referate sowie die
anschließenden Diskussionsbeiträge. Als beim Seligsprechungspro-
zeß für Edith Stein der Schriftenprozeß anfing, erhielten wir eine
Kopie dieses Heftes. Aus ihm wurde das meiste von dem entnom-
men, was im vorliegenden Artikel über die Veranstaltung in Juvisy
berichtet wird. Wie es scheint, war Edith Stein mit ihr insgesamt sehr
zufrieden. An Roman Ingarden schreibt sie nämlich: »… Im Septem-

21

33 Thomas Deman, geb. 1895 in Roubaix, Priesterweihe 1926, 1928–1945 Professor für
Moraltheologie in Le Saulchoir, danach bis 1954 in Fribourg; dort gestorben.
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ber habe ıch 1Ne sehr schöne Arbeitstagung der Socıete Thomuıiste ın
Juvısy be]l Parıs mıtgemacht (etwa 35 persönlıch eingeladene Teıl-
nehmer, darunter Deutsche). Thema Phänomenologie und ıhre Be-
deutung für dıe thomıistısche Philosophie. Bel der Gelegenheıt habe
ıch Parıs kennengelernt; ıch W ar 10 Tage be]l Koyres””, Unterwegs
traf ıch TAau Conrad ın Heıdelberg“ und WLr eınen Tag be]l Hering“®
ın Straßburg « Auft der ersten Innenseıte des erwäihnten Heftes
lıest ILa

Journees A’Etudes de la SOcCI1ETE Thomıiste

PHENOMENOLOGIE

Socı1ete Thomuıste
Secretarıat Le Saulchoir, Kaın, Belgique Admıinıstratıon Les Edi-
t10NSs du erft Juvısy, el

Da der SESAMTLE Kongrefßfßbericht ın diesem Artıkel nıcht wıiedergege-
ben werden kann, soll als Orıientierungshilte zunächst eiınmal das In-
haltsverzeıchnıs tolgen:

DES MATIERES
Introduction
SYeance du matın: La Phenomenologıe elle-meme
Rapport du Danıel Feuling
Discussion

SYeance de l’apres-midı: La Phenomenologıe comparee VL le tho-
mısme

34 »KOoyres« sınd: Alexandre KOoyre un: selne Frau Dorothee veb Rybermann, SI
» )0«<. Koyre wurde S 1597 ıIn Taganrog/Rufsland yveboren un: W ar ıIn (3OÖL-
tingen HusserlIschüler. Er eing Als Wıssenschaftshistoriker ach Frankreich un: ehr-

den Universitäten ıIn Montpellıer, Parıs, Kaıiro un: wıeder Parıs. Als Edıth Stein
1957 be1 KOYyres Besuch WAal, wohnten diese ın Parıs V, 12 LUC Quatrefages. Al
Koyre starb ıIn Parıs .4 1964
45 Hedwisg onrad-Martıus W ar e1INes Klinıkaufenthalts ıIn Heıidelberg (vgl
Edıth Stein Jahrbuch 2006, ESGÄAÄA 2’ Nr. 217)
59 Jean Herıing, veb 79 18590 ıIn Rıbeauville (Rappoltsweiler)/Elsals, War ın (3OÖL-
tingen HusserlIschüler (von 1909 bıs studcıierte Philosophie un: Theolo-
Zz1€ un: W ar spater Professor für Neues Testament ıIn Strafßburg. Dort starb
4.5.1966 ber Edıths Autenthalt ıIn Straßburg siıehe Edıth Stein Jahrbuch 2006,
26

°

ber habe ich eine sehr schöne Arbeitstagung der Société Thomiste in
Juvisy bei Paris mitgemacht (etwa 35 persönlich eingeladene Teil-
nehmer, darunter 6 Deutsche). Thema: Phänomenologie und ihre Be-
deutung für die thomistische Philosophie. Bei der Gelegenheit habe
ich Paris kennengelernt; ich war 10 Tage bei Koyrés34. Unterwegs
traf ich Frau Conrad in Heidelberg35 und war einen Tag bei Hering36

in Straßburg …« Auf der ersten Innenseite des erwähnten Heftes
liest man:
Journées d’Études de la Société Thomiste

I. LA PHÉNOMÉNOLOGIE

Société Thomiste
Secrétariat Le Saulchoir, Kain, Belgique – Administration Les Édi-
tions du Cerf Juvisy, S. et O.

Da der gesamte Kongreßbericht in diesem Artikel nicht wiedergege-
ben werden kann, soll als Orientierungshilfe zunächst einmal das In-
haltsverzeichnis folgen:

TABLE DES MATIÈRES
Introduction
Séance du matin: La Phénoménologie en elle-même
Rapport du R. P. Daniel Feuling
Discussion

Séance de l’après-midi: La Phénoménologie comparée avec le tho-
misme

22

34 »Koyrés« sind: Alexandre Koyré und seine Frau Dorothée geb. Rybermann, gen.
»Do«. – Koyré wurde am 29.8.1892 in Taganrog/Rußland geboren und war in Göt-
tingen Husserlschüler. Er ging als Wissenschaftshistoriker nach Frankreich und lehr-
te an den Universitäten in Montpellier, Paris, Kairo und wieder Paris. Als Edith Stein
1932 bei Koyrés zu Besuch war, wohnten diese in Paris V, 12 rue Quatrefages. – Al.
Koyré starb in Paris am 28.4.1964. 
35 Hedwig Conrad-Martius war wegen eines Klinikaufenthalts in Heidelberg (vgl.
Edith Stein Jahrbuch 2006, S. 9 f. u. ESGA 2, Nr. 217).
36 Jean Hering, geb. am 12.9.1890 in Ribeauvillé (Rappoltsweiler)/Elsaß, war in Göt-
tingen Husserlschüler (von 1909 bis 1912), studierte Philosophie und evang. Theolo-
gie und war später Professor für Neues Testament in Straßburg. Dort starb er am
23.3.1966. – Über Ediths Aufenthalt in Straßburg siehe Edith Stein Jahrbuch 2006, S.
26ff.
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Rapport du Rene Kremer
Discussion

Appendice
Communiıications 6crıtes eNVOoyCeEs la Journee
Texte orıgınal des interventl1ons faıtes langue allemande

Es schliefßen sıch dann dıe Teiılnehmerliste und 1Ne kurze Fın-
führung ın dıe Z1ıele der Thomas-Gesellschatt SOWI1E der VOo  — ıhr
ganısıerten Tagung ın Juvısy, dıe übrigens ın den Räumlichkeiten des
Verlags Le ert stattfand.
DI1e Teilnehmer

Pıerre Mandonnet OP, Gründer und nunmehr Ehrenpräsident der
SOCIETE Thomiuiste:;

Jacques Marıtain"”, Viıze-Präsıdent der Gesellschaft:;
Blanche OP, Thomas Deman OP, Roland-Gosselın OP, alle

dreı Miıtglieder des Adminıstrationsrates der Gesellschaft:;
De Bruyne, Unıiversıte de GGand;

Delannoye, 5], College de la Compagnıe de Jesus, Louvaın;
Delos, OP, Unıversıte Catholique de Lille;
Devıvaıse, Besancon;

Faıdherbe, OP, Dion;
Feret, OP, le Saulchoir;
Danıel Feulıng, UOSB, Unı1ıversıte de Salzbourg;
Forest, Unı1ıversıte de Poıitiers;

Lou1s-Bertrand Geiger”, OP, le Saulchoir;
Etienne Gilson®?, College de France;

Sr Jacques Marıtaıun, Philosoph, wurde 11.185572 ıIn Parıs yveboren un: konvertier-
1906 Vo Protestantismus zZzu Katholizismus. Dies Lal mıt seliner

Frau Raılssa veb Oumancoff, einer gebürtigen Jüdın, die mıt iıhren Angehörigen
158590 ALLS Rufilland ach Parıs veflohen Wa  E Marıtauin War 5—1 tranzösıscher
Botschafter e1ım Stuhl Nach dem Tod seliner Frau (1960) Lral ın die Ordens-
yemeıinschaft Kleine Brüder eın un: starb 19/0 ıIn Toulouse. Als die Tagung ıIn Juvı-
> stattfand, W ar Professor Instıitut catholique ın Parıs.
48 Lou1s-Bertrand Geiger, Philosoph, veb 0.6.1906 ın Straßburg, lehrte ıIn Le
Saulchoir, Montreal, New ork un: Fribourg. Er starb 2 1.1955 ıIn Fribourg.
50 Etienne Gilson, bedeutendster Interpret Vo mıttelalterl. Philosophie 1m 20 ]h’
veb 4.6.1554 ın Parıs, studierte der Sorbonne, Professor wurde, 1957)—
1951 Professor College de France (u.a wWw1e Bergson), 1946 Mitglied der Academıe
Irancalse. Gılson starb u44 197/5 ın Tavanıt.
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Rapport du R.P. René Kremer
Discussion

Appendice
Communications écrites envoyées à la Journée
Texte original des interventions faites en langue allemande

Es schließen sich dann die Teilnehmerliste an und eine kurze Ein-
führung in die Ziele der Thomas-Gesellschaft sowie der von ihr or-
ganisierten Tagung in Juvisy, die übrigens in den Räumlichkeiten des
Verlags Le Cerf stattfand.
Die Teilnehmer waren:
P. Pierre Mandonnet OP, Gründer und nunmehr Ehrenpräsident der
Société Thomiste;
M. Jacques Maritain37, Vize-Präsident der Gesellschaft;
P. Blanche OP, P. Thomas Deman OP, P. Roland-Gosselin OP, alle
drei Mitglieder des Administrationsrates der Gesellschaft;
M. De Bruyne, Université de Gand;
P. Delannoye, SJ, Collège de la Compagnie de Jésus, Louvain;
P. Delos, OP, Université Catholique de Lille;
M. Devivaise, Besançon;
P. Faidherbe, OP, Dijon;
P. Féret, OP, le Saulchoir;
P. Daniel Feuling, OSB, Université de Salzbourg;
M. Forest, Université de Poitiers;
P. Louis-Bertrand Geiger38, OP, le Saulchoir;
P. Étienne Gilson39, Collège de France;
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37 Jacques Maritain, Philosoph, wurde am 8.11.1882 in Paris geboren und konvertier-
te 1906 vom Protestantismus zum Katholizismus. Dies tat er zusammen mit seiner
Frau Raissa geb. Oumancoff, einer gebürtigen Jüdin, die mit ihren Angehörigen um
1890 aus Rußland nach Paris geflohen war. – Maritain war 1945–1948 französischer
Botschafter beim Hl. Stuhl. Nach dem Tod seiner Frau (1960) trat er in die Ordens-
gemeinschaft Kleine Brüder ein und starb 1970 in Toulouse. – Als die Tagung in Juvi-
sy stattfand, war er Professor am Institut catholique in Paris.
38 Louis-Bertrand Geiger, Philosoph, geb. am 30.6.1906 in Straßburg, lehrte in Le
Saulchoir, Montreal, New York und Fribourg. Er starb am 2.1.1983 in Fribourg.
39 Étienne Gilson, bedeutendster Interpret von mittelalterl. Philosophie im 20. Jh.,
geb. am 13.6.1884 in Paris, studierte an der Sorbonne, wo er Professor wurde, 1932–
1951 Professor am Collège de France (u.a. wie Bergson), 1946 Mitglied der Académie
française. Gilson starb am 19.9.1978 in Cravant.
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Gouhıier, Unıiversıte de Lille;
Alexandre Koyre, Hautes-Etudes, Parıs;

Rene Kremer, GS5S5R, Louvaın;
Kuyper, OP, College Angelique, Kome:;
Labergerie, Parıs;

Aloıs Mager“”, UOSB, Doyen de la Faculte de Theologıie, Salzbourg
Manacorda, Unıtversıte de Florence;
Mansıon, Unıversıte de Louvaın;

Marc, 5 ], Maıson Saınt-Louis, Jersey;
Mer. Noel,; Presıdent de ’Institut Superieur de Philosophie, Unıiver-
SITLE de Louvaın;

Philıppe, OP, le Saulchoir;
Rabeau, Urat., Unıversıte Catholique de Lille;
VOo Rıntelen*', Unıversıte de Munıich:;
Bernhard Rosenmöller“*, Unıtversıte de Munster;
Gottlıeb Söhngen“, Unıtversıte de Bonn;

MIlle Edırch Stein, Munster:;
Augustın Valensin“*, 5 ], Unıversıte Catholique de Lyon;
Vıal, OP, Angers.

ÄAm Vormittag VOo ontag, dem 172 September, hıelt Danıel Feu-
lıng OSB dem Vorsıtz VOo Jaques Marıtaıin das Reterat
ber »La phenomenologıe elle meme«. Wıe bereıts 1mM Jahrbuch
2006 berichtet, hatte Edırch Stein schon 5Samstag VO Feulıng ın

4 Aloıs ager wurde 1.5.1555 ın Rottweıl veboren, Lral ın die Benediktunerabtel
Beuron eın un: War 41Ab 19072 / ıIn Salzburg Professor für Philosophie, Psychologıie un:
Mystık. Er War Mıtbegründer der dortigen Hochschulwochen un: auch des Institu-
LES Ven1o0 ın München. Bedeutend wurde selne psychologisch-phänomenologische Be-
eründung un: Beschreibung mystischer Erfahrungen.

Fritz Joachım Vo Rıntelen, Philosoph, veb 6.5.159585 ın Stettin, Professor ın
Bonn, München un: Maınz; Ort vestorben 4.,219/9
4 Bernhard Rosenmöller, Philosoph, veb 74 1555 ıIn Hamburg, 1Ab 1951 Profes-
SOT ıIn uUnster un: Braunsberg/Ostpreußen, 195/ ıIn Breslau un: spater wıeder ın
unster. Dort starb y 5 19/4
4 5 Gottleb Söhngen, kath Theologe, veb 1.5.158597) ın Köln, Ort ıIn den 20er Jah
LCIN Leiter der Albertus-Magnus-Akademuie, Privatdozent ıIn Bonn, —1 Profes-
SOT ıIn Braunsberg, 41Ab 194 / Professor für Fundamentaltheologie der Unııv. Mun-
chen. Dort starb Söhngen
41 Augustıin Valensın, Philosoph, Jesuit, veb 791579 ın Marseılle: der Kongrefß
tiel ın die Zeıt, den Facultes Catholiques ıIn Lyon Philosophiegeschichte
terrichtete; befreundet mıt Teilhard de Chardın. 195/ las Clentre Unwrvers1-
talıre Nızza. Dort starb
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M. Gouhier, Université de Lille;
M. Alexandre Koyré, Hautes-Études, Paris;
P. René Kremer, CSSR, Louvain;
P. Kuyper, OP, Collège Angélique, Rome;
M. Labergerie, Paris; 
P. Alois Mager40, OSB, Doyen de la Faculté de Théologie, Salzbourg
M. Manacorda, Université de Florence;
M. Mansion, Université de Louvain;
P. Marc, SJ, Maison Saint-Louis, Jersey;
Mgr. Noël, Président de l’Institut Supérieur de Philosophie, Univer-
sité de Louvain;
P. Philippe, OP, le Saulchoir;
P. Rabeau, Orat., Université Catholique de Lille;
M. von Rintelen41, Université de Munich;
M. Bernhard Rosenmöller42, Université de Munster;
M. Gottlieb Söhngen43, Université de Bonn;
Mlle. Edith Stein, Munster;
P. Augustin Valensin44, SJ, Université Catholique de Lyon;
P. Vial, OP, Angers.

Am Vormittag von Montag, dem 12. September, hielt P. Daniel Feu-
ling OSB unter dem Vorsitz von Jaques Maritain das erste Referat
über »La phénoménologie en elle même«. Wie bereits im Jahrbuch
2006 berichtet, hatte Edith Stein schon am Samstag zuvor Feuling in

24

40 Alois Mager wurde am 21.8.1883 in Rottweil geboren, trat in die Benediktinerabtei
Beuron ein und war ab 1927 in Salzburg Professor für Philosophie, Psychologie und
Mystik. Er war Mitbegründer der dortigen Hochschulwochen und auch des Institu-
tes Venio in München. Bedeutend wurde seine psychologisch-phänomenologische Be-
gründung und Beschreibung mystischer Erfahrungen. 
41 Fritz Joachim von Rintelen, Philosoph, geb. am 16.5.1898 in Stettin, Professor in
Bonn, München und Mainz; dort gestorben am 23.2.1979. 
42 Bernhard Rosenmöller, Philosoph, geb. am 17.4.1883 in Hamburg, ab 1931 Profes-
sor in Münster und Braunsberg/Ostpreußen, 1937 in Breslau und später wieder in
Münster. Dort starb er am 19.3.1974.  
43 Gottlieb Söhngen, kath. Theologe, geb. am 21.5.1892 in Köln, dort in den 20er Jah-
ren Leiter der Albertus-Magnus-Akademie, Privatdozent in Bonn, 1937–1945 Profes-
sor in Braunsberg, ab 1947 Professor für Fundamentaltheologie an der Univ. Mün-
chen. Dort starb Söhngen am 14.11.1971.
44 Augustin Valensin, Philosoph, Jesuit, geb. am 12.9.1879 in Marseille; der Kongreß
fiel in die Zeit, wo er an den Facultés Catholiques in Lyon Philosophiegeschichte un-
terrichtete; befreundet mit Teilhard de Chardin. Ab 1937 las er am Centre Universi-
taire zu Nizza. Dort starb er am 18.12.1953.  
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Juvısy getroffen, ıhm eın Manuskrıipt VOo Koyre überbringen;
das hatte S1E dem Pater namlıch VOL elıner Woche ın der Abte!ı Neu-
burg versprochen. Im Anschlufßsß dieses Refterat W1€e a„uch das
zweıte, welches Proft Kremer AUS Ouvaın Nachmiuittag hıelt,
tolgte dann 1Ne Diskussion, der sıch Edırch Stein ebhaftt beteilig-
ach Abschlufßs des Kongresses bemühte ILLE  — sıch ın Juvısy, dıe Re-
ferate und Dıskussionen möglıchst schnell protokollieren. Und
weıl nıcht alle Teılnehmer Deutsch konnten, druckte ILLE  — dıe deut-
schen Beıiträge 1U  am ın einem Anhang des Kongrefßberichtes 1mM
sprünglıchen Wortlaut aAb » Lexte orıgınal des interventl1ons faıtes
langue allemande«. Daher hatte ILLE  — a„uch Edıch Steıin gebeten, ıhre
Beıiträge schrıtrtlich einzureıchen. Darauf bezieht sıch der tolgende
Brief, den ıhr der Sekretiär schrıeb:

OCIETE
Fondateur Mandonnet
SECRETARIAT
Le Saulchoir Kaın Belgique

September 19372
Mademoıselle,

W ar überaus lıebenswürdig VOo Ihnen, da{ß S1e schnell den extTt
Ihrer Wortmeldungen abfalsten, dıe U1LLSCICII Tag ın Juvısy WEeTrlL-

voll machten. Sobald der extTt übersetzt 1St, werde ıch ıh mıt der
Übersetzung zurückschicken, damıt S1e ıh überprüfen und yuthe1-
en können.
Ich habe mıt Freuden testgestellt, da{ß S1e Abonnentın des Bulletin
Thomuıste werden möchten; och mehr wuürden WITFr u11l freuen, WL

S1e Miıtglied U1LLSCICI Gesellschatt wuürden. Der Verwaltungsrat WUur-
de S1e bereitwilligst als Ehrenmitglied aufnehmen, und als solches
wüuürden S1e regelmäfßsıg das Bulletin, Urgan der Gesellschaft, erhal-
Lte  S SO ware dıe Zusammenarbeıt, dıe S1e wünschen und für welche
dıe Tagung ın Juvısy eın Ausdruck WAdlL, och besser gewährleistet.
Ich spreche Ihnen nochmals meınen ank AUS für Ihre wertvolle
Mıtarbeıt und b1n mıt ausgezeichneter Hochachtung
Ihr fr Thomas Deman

25

Juvisy getroffen, um ihm ein Manuskript von Koyré zu überbringen;
das hatte sie dem Pater nämlich vor einer Woche in der Abtei Neu-
burg versprochen. Im Anschluß an dieses Referat wie auch an das
zweite, welches Prof. Kremer aus Louvain am Nachmittag hielt,
folgte dann eine Diskussion, an der sich Edith Stein lebhaft beteilig-
te.
Nach Abschluß des Kongresses bemühte man sich in Juvisy, die Re-
ferate und Diskussionen möglichst schnell zu protokollieren. Und
weil nicht alle Teilnehmer Deutsch konnten, druckte man die deut-
schen Beiträge nur in einem Anhang des Kongreßberichtes im ur-
sprünglichen Wortlaut ab: »Texte original des interventions faites en
langue allemande«. Daher hatte man auch Edith Stein gebeten, ihre
Beiträge schriftlich einzureichen. Darauf bezieht sich der folgende
Brief, den ihr der Sekretär schrieb:

SOCIÉTÉ THOMISTE
Fondateur P. Mandonnet
SECRÉTARIAT
Le Saulchoir – Kain – Belgique
20. September 1932
Mademoiselle,

es war überaus liebenswürdig von Ihnen, daß Sie so schnell den Text
Ihrer Wortmeldungen abfaßten, die unseren Tag in Juvisy so wert-
voll machten. Sobald der Text übersetzt ist, werde ich ihn mit der
Übersetzung zurückschicken, damit Sie ihn überprüfen und guthei-
ßen können.
Ich habe mit Freuden festgestellt, daß Sie Abonnentin des Bulletin
Thomiste werden möchten; noch mehr würden wir uns freuen, wenn
Sie Mitglied unserer Gesellschaft würden. Der Verwaltungsrat wür-
de Sie bereitwilligst als Ehrenmitglied aufnehmen, und als solches
würden Sie regelmäßig das Bulletin, Organ der Gesellschaft, erhal-
ten. So wäre die Zusammenarbeit, die Sie wünschen und für welche
die Tagung in Juvisy ein Ausdruck war, noch besser gewährleistet.
Ich spreche Ihnen nochmals meinen Dank aus für Ihre wertvolle
Mitarbeit und bin mit ausgezeichneter Hochachtung
Ihr fr. Thomas Deman OP.

25
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Schon J0 September konnte Thomas Deman ach unster
Edıch Steıin schreıiben:

Mademoaoıselle,

mıt Freuden schıicke ıch Ihnen mıt dem exTt Ihrer Wortmeldungen
dıe VOo  — de eNA4SCE erstellte Übersetzung Ich ware Ihnen
sehr verbunden, WL S1e mIır ıhre Bemerkungen der Uberset-
ZUNS mıtsamt den Papıeren (Text und Übersetzung) bald W1€e
möglıch zurücksenden könnten.

Mıt ank und vorzüglicher Hochachtung Ihr fr Thomas Deman

Diese VOo Thomas Deman erbetene Rückantwort WLr bıs Jetzt
nıcht autzutinden. Seıin tolgendes Schreiben VOo 10 Februar 1933
beweıst aber, da{ß iınzwıschen 1nNne Äntwort VOo Edırch Steıin erhal-
ten hatte:

Mademoaoıselle,

ıch b1n sehr froh darüber, da{ß ILLE  — Ihnen dıe Faszıkel des Bulletin
Thomıiste geschickt hat S1e haben S1E erhalten als Miıtglıed. W1e ıch
Ihnen schon SaQLC, waren WIr sehr troh, W WIr S1e den Miıt-
oliıedern U1LLSCICI Gesellschaftt rechnen dürften; S1e hatten Ja schon dıe
Absıcht, dem zuzustimmen; der Verwaltungsrat wırd S1e be]l se1ıner
nichsten Versammlung otftızıell autnehmen. D1e Sendung, dıe S1e
hıelten, zeıgt Ihnen A da{ß ILLE  — S1e 1b Jetzt als Miıtglied der SOcCI1ETE
thomıste betrachtet. Ich bıtte S1e also, durchaus eın eld ZUrFr Be-
gleichung Jjener Hefte senden, weıl Ja beschlossen 1StT, S1e als
Ehrenmitglied autzunehmen. Wır sınd Ihnen sehr verbunden durch
Ihre Dıienste be]l der Tagung VOo September, der S1e sıch
glücklich beteiligt haben
D1e Korrektur, dıe S1e vorschlagen (»croyance naturelle la realıte
du monde«), 1sST sehr ZuUT S1e kam fruh A och ın den ext
eingefügt werden. S1e werden also das ergnugen haben, S1E dort
wıederzutinden.
ach U1LLSCICII Intormatıonen o1bt keıne spezıell der Anthropolo-
QZ1C des hl Thomas VOo Aquın gewıdmete Arbeıt, dıe ILLE  — empfehlen
26

Schon am 29. September konnte P. Thomas Deman nach Münster an
Edith Stein schreiben:

Mademoiselle,

mit Freuden schicke ich Ihnen mit dem Text Ihrer Wortmeldungen
die von P. de Menasce OP erstellte Übersetzung zu. Ich wäre Ihnen
sehr verbunden, wenn Sie mir ihre Bemerkungen zu der Überset-
zung mitsamt den Papieren (Text und Übersetzung) so bald wie
möglich zurücksenden könnten.

Mit Dank und vorzüglicher Hochachtung Ihr fr. Thomas Deman
OP.

Diese von P. Thomas Deman erbetene Rückantwort war bis jetzt
nicht aufzufinden. Sein folgendes Schreiben vom 10. Februar 1933
beweist aber, daß er inzwischen eine Antwort von Edith Stein erhal-
ten hatte:

Mademoiselle, 

ich bin sehr froh darüber, daß man Ihnen die Faszikel des Bulletin
Thomiste geschickt hat. Sie haben sie erhalten als Mitglied. Wie ich
Ihnen schon sagte, wären wir sehr froh, wenn wir Sie zu den Mit-
gliedern unserer Gesellschaft rechnen dürften; Sie hatten ja schon die
Absicht, dem zuzustimmen; der Verwaltungsrat wird Sie bei seiner
nächsten Versammlung offiziell aufnehmen. Die Sendung, die Sie er-
hielten, zeigt Ihnen an, daß man Sie ab jetzt als Mitglied der Société
thomiste betrachtet. Ich bitte Sie also, durchaus kein Geld zur Be-
gleichung jener Hefte zu senden, weil es ja beschlossen ist, Sie als
Ehrenmitglied aufzunehmen. Wir sind Ihnen sehr verbunden durch
Ihre Dienste bei der Tagung vom 12. September, an der Sie sich so
glücklich beteiligt haben.
Die Korrektur, die Sie vorschlagen (»croyance naturelle à la réalité
du monde«), ist sehr gut. Sie kam früh genug an, um noch in den Text
eingefügt zu werden. Sie werden also das Vergnügen haben, sie dort
wiederzufinden.
Nach unseren Informationen gibt es keine speziell der Anthropolo-
gie des hl. Thomas von Aquin gewidmete Arbeit, die man empfehlen

26
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könnte. Wır könnten Ihnen diesem Thema 11U  - dıe alten nıcht
sehr interessanten Sachen (z.B CSardaır) CI1L11C1IN Jedoch wuürden
S1e sehr interessante Stellen, dıe sıch aut 1nNne Anthropologie des

beziehen, tfinden ın dem Hauptwerk VOo Sertillanges”®: La
philosophie de d’ (Jetzt a„uch ın deutsch erschienen), Buch
und Fur Erläuterungen, dıe sıch naher dıe lexte halten, (811115
ten S1e aut W E1 kleıne Bände zurückgreıfen: La pensee humaıne,
ıme humaıne (französısche Übersetzung der Summa Theologica,
Parıs, Edeition> Revue des eunes) herausgegeben VOo Webert?®.
In elıner allgemeınen orm wüuürden S1e alle WÜ‚HSChCHSWCIT€H AÄAus-
künfte, dıe sıch auf dıe thomuıiıstısche Bibliographie beziehen, tfinden
ın der »La Bibliographie thomıi1ıste« VOo Mandonnet und Destrez”,
SEeITt 19724 vervollständigt durch das Bulletin thomıiste, deren Regıster
alle dreı Jahre erscheıinen.

Mırt vorzüglicher Hochachtung
fr Thomas Deman

Der letzte Absatz dieses Brietes bezieht sıch nıcht auf dıe Tagung ın
Juvısy. Oftenbar hatte Edırch Ste1in CI e1INes Kurses angefragt,
dessen Abhaltung S1E versprochen hatte; W1€e ILLE  — einıgen Brietfstellen
entnehmen kann, W ar S1E vermutlıch dieser Zusage gedräangt W OI -

den SO schreıibt S1C x . /.19372 AUS unster Protessor Martın
Honecker ın Freiburg:
» Fur September-Oktober habe ıch ın Aachen eınen Kursus ber
dıe Anthropologie des Thomas VOo Aquı1no Ich habe
1ber och dıe Hoffnung, da{ß nıcht zustande kommt, weıl doch

4 Dalmace Sertillanges (Antonıin-Gilbert), Philosoph un Theologe, veb
ıIn Clermont-Ferrand. Er wurde Redaktionsmitglied der » Kevue thomiste«

un: » Kevue bıblique« ıIn Parıs; Ort Prof. für Moraltheologıie, —1 e1ım (JIr-
densstudıium ın Le Saulchoıir, 1939 wıeder ın Parıs, Ort Hg der » Kevue des Jeunes«.
Sertillanges oilt als hervorragender Thomaskenner un: hat sehr 1e] veröftfentlicht.
Demans Bemerkung ber die deutsche Ausgabe bezieht sıch auf das zweıbändige
Werk » Thomas d’Aquin«. Hellerau 1978 Sertillanges starb 6./.1945% ın Sal-
anches.
46 Georges Webert, veb 155/ (Jourdaın), Priesterweıihe 1921, Professor für Phıiloso-
phıe ıIn Le Saulchoir 51  ' ann ın Kom Angelicum un: Instutut catho-
lıque ıIn Parıs. Webert starb 1951
” Jean Destrez, veb 158/, Priesterweıihe 1916, viele Jahre Mıtarbeiter Vo Mandon-
NeL. Durch e1ine Kriegsverletzung ertaubt, wurde wıeder Diözesanpriester; starb
1950

27

könnte. Wir könnten Ihnen zu diesem Thema nur die alten – nicht
sehr interessanten Sachen (z.B. Gardair) – nennen. Jedoch würden
Sie sehr interessante Stellen, die sich auf eine Anthropologie des hl.
Th. v. A. beziehen, finden in dem Hauptwerk von P. Sertillanges45: La
philosophie de S. Th. d’A. (jetzt auch in deutsch erschienen), Buch 5
und 6. Für Erläuterungen, die sich näher an die Texte halten, könn-
ten Sie auf zwei kleine Bände zurückgreifen: La pensée humaine,
L’âme humaine (französische Übersetzung der Summa Theologica,
Paris, Éd‹ition› Revue des Jeunes) herausgegeben von P. Webert46. –
In einer allgemeinen Form würden Sie alle wünschenswerten Aus-
künfte, die sich auf die thomistische Bibliographie beziehen, finden
in der »La Bibliographie thomiste« von Mandonnet und Destrez47,
seit 1924 vervollständigt durch das Bulletin thomiste, deren Register
alle drei Jahre erscheinen.

Mit vorzüglicher Hochachtung
fr. Thomas Deman OP                                                                        

Der letzte Absatz dieses Briefes bezieht sich nicht auf die Tagung in
Juvisy. Offenbar hatte Edith Stein wegen eines Kurses angefragt,
dessen Abhaltung sie versprochen hatte; wie man einigen Briefstellen
entnehmen kann, war sie vermutlich zu dieser Zusage gedrängt wor-
den. So schreibt sie am 8.7.1932 aus Münster an Professor Martin
Honecker in Freiburg:
»… Für September–Oktober habe ich in Aachen einen Kursus über
die Anthropologie des hl. Thomas von Aquino zugesagt. Ich habe
aber noch die Hoffnung, daß er nicht zustande kommt, weil doch

27

45 Dalmace Sertillanges (Antonin-Gilbert), Philosoph und Theologe, geb. am
17.11.1863 in Clermont-Ferrand. Er wurde Redaktionsmitglied der »Revue thomiste«
und »Revue biblique« in Paris; dort Prof. für Moraltheologie, 1928–1939 beim Or-
densstudium in Le Saulchoir, 1939 wieder in Paris, dort Hg. der »Revue des Jeunes«.
Sertillanges gilt als hervorragender Thomaskenner und hat sehr viel veröffentlicht. P.
Demans Bemerkung über die deutsche Ausgabe bezieht sich auf das zweibändige
Werk »Thomas d’Aquin«. Hellerau 1928. – Sertillanges starb am 26.7.1948 in Sal-
lanches.
46 Georges Webert, geb. 1887 (Jourdain), Priesterweihe 1921, Professor für Philoso-
phie in Le Saulchoir 1923–1926, dann in Rom am Angelicum und am Institut catho-
lique in Paris. Webert starb 1951.
47 Jean Destrez, geb. 1887, Priesterweihe 1916, viele Jahre Mitarbeiter von P. Mandon-
net. Durch eine Kriegsverletzung ertaubt, wurde er wieder Diözesanpriester; er starb
1950. 
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aum viele Leute heute dıe Kosten für aufbringen können.
Ich ware troh, W ıch dıe Ferı1en für ruhige Arbeıt verwenden
könnte «Und 8.8.19372 heıft ın eiInem Brıef Adelgundıs
Jaegerschmid: Im »Julı ahm ıch eıner sehr schönen Jungmäd-
chentagung ın Augsburg teıl. Ich hatte ın der Führerversammlung
ber SDIE Aufgabe der TAau als Führerın der Jugend ZUrFr Kırche«
sprechen. Von dort kam ıch ach Breslau, anfangs och ın der Me1-
HUNS, da{ß ıch Sept.-Okt ın Aachen den Kursus hätte. Er kommt
1ber ZU Glück für mıch nıcht zustande « Der hl Thomas wurde
ın diesen Ferıen 1ber trotzdem nıcht vernachlässıgt. Vorgesehen
IC  — demselben Brıet zufolge namlıch » Thomas-Index,
Studıum der psychologischen Quaestionen der Summa und ein1gE€
Thomaslıteratur «

nzwıschen hatten dıe Dominıkaner das ett ber dıe Tagung ın Ju-
VISY tertiggestellt. Wl dessen Inhalt 1ber emnächst als Band der
Gesamtausgabe erscheıinen wiırd, sollen 1er 1U  am dıe 1mM Anhang auf-
geführten deutschen Wortmeldungen wıiedergegeben werden.

ÄNHANG
(Im tolgenden beziehen sıch dıe Seıtenzahlen be]l den Wortmeldun-
C111 aut den Kongrefßbericht AUS Juvısy.)

Wortmeldung VOo Fräuleıin Steıin (sıehe weıter oben, Seıten 4°) _
43)
1Ne Deduktion 1mM tradıtionellen Sınn entspricht der phänomenolo-
yischen Methode nıcht. Ihr Vertahren 1St retlex1iıv autweıisend:
nächst YEQZYESSIVE Analyse, dıe VOo der Welt, W1€e S1C u115 ın der natur-
lıchen Einstellung gegeben 1St, ausgeht, dann dıe kte und Aktzu-
sammenhänge beschreıbt, ın denen sıch für das Bewulfßitsein dıe dıng-
lıche Welt konstitulert, schliefßlich den ursprüngliıchen Zeıtflufßs, ın
dem sıch dıe kte selbst als Dauereinheıliten konstituleren; daran
annn sıch 11U 1nNne Beschreibung der Konstitution anschließen, dıe
umgekehrt vertihrt: VOo dem eizten Aufweıisbaren, dem 1aktuellen
Leben des transzendentalen Ich ausgehend, DYOZYESSLU darstellt, W1€e
durch dieses 1Aktuelle Leben dıe kte und gegenständlıchen Korrela-
LE verschıedener Stute bıs ZU  - dıinglichen elt und och höher-
stufige Gegenständlichkeiten konstitulert werden.
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kaum viele Leute heute die Kosten für so etwas aufbringen können.
Ich wäre froh, wenn ich die Ferien für ruhige Arbeit verwenden
könnte …«Und am 28.8.1932 heißt es in einem Brief an Adelgundis
Jaegerschmid: Im »Juli nahm ich an einer sehr schönen Jungmäd-
chentagung in Augsburg teil. Ich hatte in der Führerversammlung
über ›Die Aufgabe der Frau als Führerin der Jugend zur Kirche‹ zu
sprechen. Von dort kam ich nach Breslau, anfangs noch in der Mei-
nung, daß ich Sept.–Okt. in Aachen den Kursus hätte. Er kommt
aber zum Glück für mich nicht zustande …« Der hl. Thomas wurde
in diesen Ferien aber trotzdem nicht vernachlässigt. Vorgesehen wa-
ren demselben Brief zufolge nämlich u.a. »… 1.) Thomas-Index, 2.)
Studium der psychologischen Quaestionen der Summa und einige
Thomasliteratur …« 

Inzwischen hatten die Dominikaner das Heft über die Tagung in Ju-
visy fertiggestellt. Weil dessen Inhalt aber demnächst als Band 9 der
Gesamtausgabe erscheinen wird, sollen hier nur die im Anhang auf-
geführten deutschen Wortmeldungen wiedergegeben werden.     

ANHANG

(Im folgenden beziehen sich die Seitenzahlen bei den Wortmeldun-
gen auf den Kongreßbericht aus Juvisy.)

1. – Wortmeldung von Fräulein Stein (siehe weiter oben, Seiten 42–
43).
Eine Deduktion im traditionellen Sinn entspricht der phänomenolo-
gischen Methode nicht. Ihr Verfahren ist reflexiv aufweisend: zu-
nächst regressive Analyse, die von der Welt, wie sie uns in der natür-
lichen Einstellung gegeben ist, ausgeht, dann die Akte und Aktzu-
sammenhänge beschreibt, in denen sich für das Bewußtsein die ding-
liche Welt konstituiert, schließlich den ursprünglichen Zeitfluß, in
dem sich die Akte selbst als Dauereinheiten konstituieren; daran
kann sich nun eine Beschreibung der Konstitution anschließen, die
umgekehrt verfährt: von dem letzten Aufweisbaren, dem aktuellen
Leben des transzendentalen Ich ausgehend, progressiv darstellt, wie
durch dieses aktuelle Leben die Akte und gegenständlichen Korrela-
te verschiedener Stufe bis zur dinglichen Welt und ev. noch höher-
stufige Gegenständlichkeiten konstituiert werden.
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Wortmeldung VOoO  — Fräuleıin Stein (sıehe welıter oben, Se1iten —4
Husserls ursprünglıche Absıcht ving nıcht auf 1nNne Metaphysık, s('I1-

dern aut 1nNne Wıssenschattslehre. Ursprünglıch Mathematıker, such-
zunächst ach den Grundlagen der Mathematık (Philosophie

der Arıthmetik); dabel stiefß aut dıe nahen Zusammenhänge ZW1-
schen Mathematık und Logık und wurde elıner prinzıpiellen Be-
sınnung ber Idee und Aufgabe der tormalen Logık geführt. Der

Band se1ıner »Logischen Untersuchungen« wurde epochemachend
als radıkale Abrechnung mıt allen Formen des skeptischen Relatıvis-
I11LUS (Psychologismus, Hıstori1zıismus USW.) und dıe 1I1ICUC Autrich-
LuUunNg der Idee der objektiven WYıhrheit. D1e Besinnung ber dıe Idee
der Logık führte Husser] der Überzeugung, da{ß u11l dıe Logık
nıcht als abgeschlossene Wıssenschaft vorliege, sondern 1nNne Fülle
VOo ungelösten Problemen stelle, deren Behandlung umfangreiche
Eınzeluntersuchungen ertordere. 1ne Reıihe solcher Eınzeluntersu-
chungen sınd 1mM I1{ Band der »Logischen Untersuchungen« durch-
geführt. Husser] bıldete sıch datür 1ne eıgene Untersuchungsme-
thode AUS, 1nNne Methode objektiver Wesensanalyse (hıistorıisch stand
also dıe eidetische Reduktion Stelle, dıe transzendentale 4.,

umgekehrt W1€e 1mM Refterat VOo Feulıng ZU  - Behandlung kam)
DI1e Rıchtung aut dıe objektiven Wesenheıiten 1ef6 den Zeıtgenossen
dıe Phänomenologie als FErneuerung scholastıscher Tendenzen
scheinen. Diese Methode W ar C dıe VOo der aılteren Göttinger)
Husserlschule VOLr allem aufgegriffen wurde. S1e erwI1ies sıch trucht-
bar nıcht blo{fß ZUrFr LoOsung logischer Probleme, sondern ZU  S Klärung
der Grundbegriffe aller Wiıssenschaftsgebiete: ZU  - eiıdetischen Be-
gründung der Psychologıe, der Natur- und Geisteswissenschatten
(vgl dıe Arbeıten ın Husserls »Jahrbuch für Philosophie und phäno-
menologische Forschung«, SEeITt 1913 erscheinend). Der Eıntlufß der
Phänomenologie hat ın den posıtıven Wıssenschaften, namentlıch ın
der Psychologie und den Geisteswıissenschaften, ın den erizten Jahr-
zehnten eıner wesentlichen Umbildung ıhres Vertahrens geführt.
Husser] selbst kam während der Arbeıt den »Logischen ntersu-
chungen« der Überzeugung, da{ß ın der ausgebildeten Methode
dıe unıverselle Methode ZU Autbau elıner Philosophie als
Wıssenschaftt gefunden habe S1e ın ıhrer unıversellen Bedeutung
darzustellen und letztlich begründen W ar dıe Aufgabe der »Ideen

elıner reinen Phänomenologie und phänomenologischen Phıloso-
phie« vgl. ESGAÄA 1, 200< Das Suchen ach einem 1absolut sıcheren

0

2. – Wortmeldung von Fräulein Stein (siehe weiter oben, Seiten 43–45).
Husserls ursprüngliche Absicht ging nicht auf eine Metaphysik, son-
dern auf eine Wissenschaftslehre. Ursprünglich Mathematiker, such-
te er zunächst nach den Grundlagen der Mathematik (Philosophie
der Arithmetik); dabei stieß er auf die nahen Zusammenhänge zwi-
schen Mathematik und Logik und wurde zu einer prinzipiellen Be-
sinnung über Idee und Aufgabe der formalen Logik geführt. Der
I. Band seiner »Logischen Untersuchungen« wurde epochemachend
als radikale Abrechnung mit allen Formen des skeptischen Relativis-
mus (Psychologismus, Historizismus usw.) und die neue Aufrich-
tung der Idee der objektiven Wahrheit. Die Besinnung über die Idee
der Logik führte Husserl zu der Überzeugung, daß uns die Logik
nicht als abgeschlossene Wissenschaft vorliege, sondern eine Fülle
von ungelösten Problemen stelle, deren Behandlung umfangreiche
Einzeluntersuchungen erfordere. Eine Reihe solcher Einzeluntersu-
chungen sind im II. Band der »Logischen Untersuchungen« durch-
geführt. Husserl bildete sich dafür eine eigene Untersuchungsme-
thode aus, eine Methode objektiver Wesensanalyse (historisch stand
also die eidetische Reduktion an 1. Stelle, die transzendentale an 2.,
– umgekehrt wie es im Referat von P. Feuling zur Behandlung kam).
Die Richtung auf die objektiven Wesenheiten ließ den Zeitgenossen
die Phänomenologie als Erneuerung scholastischer Tendenzen er-
scheinen. Diese Methode war es, die von der älteren (= Göttinger)
Husserlschule vor allem aufgegriffen wurde. Sie erwies sich frucht-
bar nicht bloß zur Lösung logischer Probleme, sondern zur Klärung
der Grundbegriffe aller Wissenschaftsgebiete: zur eidetischen Be-
gründung der Psychologie, der Natur- und Geisteswissenschaften
(vgl. die Arbeiten in Husserls »Jahrbuch für Philosophie und phäno-
menologische Forschung«, seit 1913 erscheinend). Der Einfluß der
Phänomenologie hat in den positiven Wissenschaften, namentlich in
der Psychologie und den Geisteswissenschaften, in den letzten Jahr-
zehnten zu einer wesentlichen Umbildung ihres Verfahrens geführt.
Husserl selbst kam während der Arbeit an den »Logischen Untersu-
chungen« zu der Überzeugung, daß er in der ausgebildeten Methode
die universelle Methode zum Aufbau einer Philosophie als strenger
Wissenschaft gefunden habe. Sie in ihrer universellen Bedeutung
darzustellen und letztlich zu begründen war die Aufgabe der »Ideen
zu einer reinen Phänomenologie und phänomenologischen Philoso-
phie« ›vgl. ESGA 1, S. 200‹. Das Suchen nach einem absolut sicheren
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Ausgangspunkt des Philosophierens führte der modıitiızıerten
Cartesianıschen Zweıtelsbetrachtung, ZUrFr transzendentalen Reduk-
t10N, ZU  - Entdeckung des transzendentalen Bewulßitseins als e1INes
Feldes für umtassende Untersuchungen. In den Ideen rnacht sıch erst

einıgen Stellen dıe ıdealıstische Wendung bemerkbar. S1e kam für
Husserl’s Schüler völlıg überraschend und wurde sofort Gegenstand
der Diskussıion, dıe sıch bıs heute fortsetzt. Vielleicht hat gerade der
Wıderstand AUS seInem Schülerkreis Husser] dazu gedrängt, se1INe
Bemühungen mehr und mehr aut 1nNne zwıngende Begründung des
Idealısmus konzentrieren und diese rage als das Zentrum se1ıner
Philosophie anzusehen, Wa S1E ursprünglıch keineswegs W Afl. Au-
kerdem 1AS dıe allgemeıne Steigerung des metaphysıschen nteres-
CS ın den etizten Jahren dazu beigetragen haben
Bezüglıch des Verhältnisses VOo Scheler*® und Heıidegger”” Hus-
ser] 1St berücksichtigen, da{ß beıde Wr entscheidende Eınflüsse
VOo  — Husser] ertahren haben, 1ber doch nıcht eigentlich se1ıne Schüler

und beıde VOo vornhereın viel starker als durch metaphysı-
sche Fragestellungen bestimmt wurden.
Bel der Interpretation der Phänomenologie durch Dr Fınk>< 1St
bedenken, da{ß Husserls Einwirkung erst ın den erizten Jahren
tahren hat, nachdem das Idealısmusproblem zentral geworden WAdl,
da{ß selbst a„uch durch Heıideggers Schule hindurchgegangen 1StT,
außerdem durch Fichtesche und Hegelsche Ideen bestimmt, dıe
Husserl’s ursprünglıchen Intentionen ternlagen.

4X Max Scheler, Philosoph, veb 7 585.15/4 ın München:; zunächst schlofß sıch der
Phänomenologıe Husserls A entwıckelte ann 1aber e1gene Gedankengänge; spater
Lraten kulturelle un: soziologische Fragen ıIn den Vordergrund. Edıth Stein hörte
Scheler 1m 1915 ıIn Göttungen. S1e Sagl, dafß Scheler auf das ZCSAMLE Gelstesleben der
etzten Jahrzehnte vielleicht och stärker eingewırkt hat als Husserl. A Nıe wıeder
1sSt. mI1r einem Menschen rein das ‚Phänomen der Gemalıtät« ENISCSCNSCIFCLEN. «

Von 1919 bıs 19758 lehrte Scheler ıIn Öln der neugegründeten Unwversıität. Er
starb y 51975 ıIn Frankfurt/M. un: wurde auf dem Kölner Süudfiriedhof bestattet:
se1in rab wırd heute och gepflegt.
44 Martın Heidegger, Begründer der Existenzphilosophie, wurde 6.9.18559 ıIn Mef{fßs-
kırch veboren, promovıerte un: habılıtierte sıch ın Freiburg (beı Rıckert), eing
1aber ann Husserl, dessen Nachfolger wurde. Als Rektor der Unwversität VCI-

st1eg sıch zZzu Hiıtler-Sympathisanten. Er starb 6.5.19/6 ıIn Freiburg.
( ] ugen Fınk, AÄAssıstent un: Schüler Husserls, wurde ın Konstanz -
boren. Er hatte ıIn uUnster un: Berlın studiert, ehe Doktorand un: bıs Husserls
Tod se1in CNSSLCK Mıtarbeıiter wurde. Fınk War Vo 1945 bıs 1971 Professor für Philo-
sophıe ın Freiburg. Er starb Ort 571975
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Ausgangspunkt des Philosophierens führte zu der modifizierten
Cartesianischen Zweifelsbetrachtung, zur transzendentalen Reduk-
tion, zur Entdeckung des transzendentalen Bewußtseins als eines
Feldes für umfassende Untersuchungen. In den Ideen macht sich erst
an einigen Stellen die idealistische Wendung bemerkbar. Sie kam für
Husserls Schüler völlig überraschend und wurde sofort Gegenstand
der Diskussion, die sich bis heute fortsetzt. Vielleicht hat gerade der
Widerstand aus seinem Schülerkreis Husserl dazu gedrängt, seine
Bemühungen mehr und mehr auf eine zwingende Begründung des
Idealismus zu konzentrieren und diese Frage als das Zentrum seiner
Philosophie anzusehen, was sie ursprünglich keineswegs war. Au-
ßerdem mag die allgemeine Steigerung des metaphysischen Interes-
ses in den letzten Jahren dazu beigetragen haben.
Bezüglich des Verhältnisses von Scheler48 und Heidegger49 zu Hus-
serl ist zu berücksichtigen, daß beide zwar entscheidende Einflüsse
von Husserl erfahren haben, aber doch nicht eigentlich seine Schüler
waren und beide von vornherein viel stärker als er durch metaphysi-
sche Fragestellungen bestimmt wurden.
Bei der Interpretation der Phänomenologie durch Dr. Fink50 ist zu
bedenken, daß er Husserls Einwirkung erst in den letzten Jahren er-
fahren hat, nachdem das Idealismusproblem zentral geworden war;
daß er selbst auch durch Heideggers Schule hindurchgegangen ist,
außerdem durch Fichtesche und Hegelsche Ideen bestimmt, die
Husserls ursprünglichen Intentionen fernlagen.
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48 Max Scheler, Philosoph, geb. am 22.8.1874 in München; zunächst schloß er sich der
Phänomenologie Husserls an, entwickelte dann aber eigene Gedankengänge; später
traten kulturelle und soziologische Fragen in den Vordergrund. Edith Stein hörte
Scheler im SS 1913 in Göttingen. Sie sagt, daß Scheler auf das gesamte Geistesleben der
letzten Jahrzehnte vielleicht noch stärker eingewirkt hat als Husserl. »... Nie wieder
ist mir an einem Menschen so rein das ›Phänomen der Genialität‹ entgegengetreten.«
– Von 1919 bis 1928 lehrte Scheler in Köln an der neugegründeten Universität. Er
starb am 19.5.1928 in Frankfurt/M. und wurde auf dem Kölner Südfriedhof bestattet;
sein Grab wird heute noch gepflegt.
49 Martin Heidegger, Begründer der Existenzphilosophie, wurde am 26.9.1889 in Meß-
kirch geboren, promovierte und habilitierte sich in Freiburg (bei H. Rickert), ging
aber dann zu Husserl, dessen Nachfolger er wurde. – Als Rektor der Universität ver-
stieg er sich zum Hitler-Sympathisanten. Er starb am 26.5.1976 in Freiburg.
50 Eugen Fink, Assistent und Schüler Husserls, wurde am 11.12.1905 in Konstanz ge-
boren. Er hatte in Münster und Berlin studiert, ehe er Doktorand und bis zu Husserls
Tod sein engster Mitarbeiter wurde. Fink war von 1948 bis 1971 Professor für Philo-
sophie in Freiburg. Er starb dort am 25.7.1975.
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Wortmeldung VOo Fräuleıin Stein (sıehe welılıter oben, Selite 46)
ÄAnregungen zwıschen Husser] und Natorp” ohl gegenselt1-
A ber S1E betraten mehr dıe Problemstellung als dıe Methode. Der
wesentlıiche Unterschıed 1St, da{ß der Neukantıianısmus VOo Faktum
der Wıssenschatten ausgeht und ıhre Bedingungen transzendental
deduziert, während Husser] dıe Wıssenschaften als Fakten ausschal-
TEL, aut dıe vorwıssenschattlichen Gegebenheıten zurückgeht und
ıhre Konstitution (wıe ın der Folge a„uch dıe der Wıssenschatten als
Kaorrelate höherer Stufe) nıcht erschlie{fst, sondern ın retlektiver AÄAna-
Iyse autweilst.
Auft dıe rage, ob zwıschen »Logischen Untersuchungen« und
»Ideen« eın 1absoluter Bruch sel, moöchte ıch NLiwortien Das scheıint
mIır keineswegs der Fall se1InN. D1e »Logischen Untersuchungen«,
besonders dıe und VIL., enthalten Motıive, dıe den Fragen der
transzendentalen Konstitution tühren mulßfsten. Ich ylaube, Husser]
hätte a„uch ohne den Weg ber dıe Cartesi1anısche 7Zweıtelsbetrach-
LuUunNg dahın gelangen können.

Wortmeldung VOo Rıntelen (sıehe weıter oben, Selıten —4
In dankenswerter Schärte sınd VOo Herrn Proft Feuling dıe feinen
Analysen der HusserlIschen Erkenntnislehre dargelegt worden. uch
ıch fasse dıe Phänomenologie als unmıttelbare Reaktıon aut den
Skeptizıismus, Psychologismus und besonders den Hıstorismus der
Jüngst EIZANSCHECH Denkepoche auft S1e hat das hıstorische Ver-
dienst, dıe bekannte »Wendung ZU Objekt« vollzogen haben
Es lıegt 1U 1mM Wesen der Sache, da{ß 1Ne solche objektiv gerichtete
Erkenntnislehre a„uch 1Ne yrofße AÄAhnlichkeit mıt der arıstotelisch-
scholastıschen Philosophie auftweısen wırd, HA 1U mehr 1Ne Be-
tonung der Abstraktıon VOo dem Daseın FCSD. den Accıdentien oder
mehr 1nNne schauhaftte Erfassung des Wesenhatten vorliegen. Gegen-
ber dieser Gemehnimsamkeıt der beıden phılosophıiıschen Stromungen
moöchte ıch dıe subtıilen VOo Proft Feulıng u11l entwıickelten Unter-
scheidungen zurückstellen.
1Ne Se1lte der phänomenologischen Betrachtungsweise 1ber scheıint
mIır sehr wesentlıiıch und neuartıg. Es 1sST dıe meısterhafte Fähigkeıt

Paul atorp, Philosoph, veb 4 1 . 1554 ıIn Düsseldorf, wurde 1595 ın Marburg
Professor für Philosophie un: (einer so7z1al ausgerichteten) Pädagogık. Er starb
7.8.1974 ıIn Marburg.
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3. – Wortmeldung von Fräulein Stein (siehe weiter oben, Seite 46).
Anregungen zwischen Husserl und Natorp51 waren wohl gegenseiti-
ge. Aber sie betrafen mehr die Problemstellung als die Methode. Der
wesentliche Unterschied ist, daß der Neukantianismus vom Faktum
der Wissenschaften ausgeht und ihre Bedingungen transzendental
deduziert, während Husserl die Wissenschaften als Fakten ausschal-
tet, auf die vorwissenschaftlichen Gegebenheiten zurückgeht und
ihre Konstitution (wie in der Folge auch die der Wissenschaften als
Korrelate höherer Stufe) nicht erschließt, sondern in reflektiver Ana-
lyse aufweist.
Auf die Frage, ob zwischen »Logischen Untersuchungen« und
»Ideen« ein absoluter Bruch sei, möchte ich antworten: Das scheint
mir keineswegs der Fall zu sein. Die »Logischen Untersuchungen«,
besonders die V. und VI., enthalten Motive, die zu den Fragen der
transzendentalen Konstitution führen mußten. Ich glaube, Husserl
hätte auch ohne den Weg über die Cartesianische Zweifelsbetrach-
tung dahin gelangen können.

4. – Wortmeldung von v. Rintelen (siehe weiter oben, Seiten 46–47).
In dankenswerter Schärfe sind von Herrn Prof. Feuling die feinen
Analysen der Husserlschen Erkenntnislehre dargelegt worden. Auch
ich fasse die Phänomenologie als unmittelbare Reaktion auf den
Skeptizismus, Psychologismus und besonders den Historismus der
jüngst vergangenen Denkepoche auf. Sie hat das historische Ver-
dienst, die bekannte »Wendung zum Objekt« vollzogen zu haben. –
Es liegt nun im Wesen der Sache, daß eine solche objektiv gerichtete
Erkenntnislehre auch eine große Ähnlichkeit mit der aristotelisch-
scholastischen Philosophie aufweisen wird, mag nun mehr eine Be-
tonung der Abstraktion von dem Dasein resp. den Accidentien oder
mehr eine schauhafte Erfassung des Wesenhaften vorliegen. Gegen-
über dieser Gemeinsamkeit der beiden philosophischen Strömungen
möchte ich die subtilen von Prof. Feuling uns entwickelten Unter-
scheidungen zurückstellen.
Eine Seite der phänomenologischen Betrachtungsweise aber scheint
mir sehr wesentlich und neuartig. Es ist die meisterhafte Fähigkeit

31

51 Paul Natorp, Philosoph, geb. am 24.1.1854 in Düsseldorf, wurde 1893 in Marburg
Professor für Philosophie und (einer sozial ausgerichteten) Pädagogik. – Er starb am
17.8.1924 in Marburg.
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dieser Schule, das Phinomen selbst sprechen lassen, be-
schreiben und dıe Dassıv aufgenommenen Eındrücke wiederzugeben.
In dieser Hınsıcht muüufite SanNz besonders dıe Leıistung des 1er 1U  am

wen12 CNANNTICH Scheler betont werden.
Nun hat ErT Dr Steıin soeben ausgeführt, Husser] habe VOLr allem
a„uch den Neukantıianısmus überwınden wollen. Ich gyebe Z da{ß A vn
genüber dem neukantıanıschen Formalısmus und se1ıner alleinıgen
Ableitung AUS den Princıipien des »allgemeınen Subjektes« dıe 11CU-

aufgekommene Phänomenologie u11 wıeder gelehrt hat, das Obyjekt
selbst Wort kommen lassen. Ich frage 1ber: Wıe 1sST dann
verstehen, da{ß sıch daraus be]l Husser] nıcht auch 1Ne »Wendung
ZU Realısmus« ergeben mufste? wäihrend WITFr doch ach ıhm beım
Ideellen stehen bleiben mussen. Woher 1St u11l das AUS den Bediın-
A UNSCH des Subjektes nıcht eın iınhalrtlıch 1ableitbare Objekt gegeben,
W nıcht 1mM Daseın vorliegen soll»
Heıidegger scheıint 1er tolgerichtiger a WESCH se1InN. SO kommt
ZUrFr Exıistentialphilosophie, weıl dıe Husserl-Schelersche » FEınklam-
IL des Daseıns u11 behindert, der eizten entscheıdenden
rage vorzustoßen. ber Heıidegger fällt ogleich wıeder 1n andere
Extrem und spricht fast 1U  am VOo  — der Exıstenz der Subjektivıtät. Das
oroße Verdienst elıner Wendung ZU Objekt wırd dadurch wıeder
gefährdet. Meınes Erachtens annn ILLE  — daher Husser] und Heıidegger
nıcht leicht ın einem Ätemzuge HCHNCIN, und hat durchaus
Recht, W SAaQLT, ıhn Lrenne VOo Scheler und Heıidegger eın Ab-
orund.
Ich führe dieses darauf zurück, da{ß be]l dem Jüngeren Heıidegger be-
reıits Jjene seelısche, so7z1ale und weltanschauliche Verzweıflung der
Nachkriegszeıt ZU Durchbruch kam, dıe u115 Jüungst be]l Jaspers”“
und Hartmann CNLSCSCHLFAL (vgl Kierkegaard) und schliefßlich
elıner ımmer starkeren Konzentration auf das Subjekt zwıingt, das
sıch dennoch behaupten ll (3an7z anders dagegen dıe katholisch-
oOhrıstlıche Haltung, dıe 1Ne posıtıve Bejahung des Daseıns 1mM Lich-
LE der übernatürlichen Glaubenswelt einschliefit.
a Y arl Jaspers, Philosoph, veb 5.27 15553 ıIn Oldenburg, studcdıerte Jura un: Medi1-
71n un: wurde 197270 Ordinarıus für Philosophie ıIn Heidelberg. Da seine Frau Jüdın
WAal, verlor 1m » Drıitten Reich« seinen Lehrstuhl un: erhielt Schreibverbaot. Daher
ahm einen Ruf ach Basel In der Nachkriegszeıt außerte sıch Zeıitfra-
SCH un: kämpfte besonders die Einführung Vo Atomwalfen, W as ıhm den 1N-
ternationalen Friedenspreis ın Lüttich einbrachte. Jaspers, der bes mı1t Hannah
Arendt befreundet WAal, starb 6.2. 1969 ıIn Basel
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dieser Schule, das Phänomen selbst sprechen zu lassen, es zu be-
schreiben und die passiv aufgenommenen Eindrücke wiederzugeben.
In dieser Hinsicht müßte ganz besonders die Leistung des hier nur
wenig genannten Scheler betont werden.
Nun hat Frl. Dr. Stein soeben ausgeführt, Husserl habe vor allem
auch den Neukantianismus überwinden wollen. Ich gebe zu, daß ge-
genüber dem neukantianischen Formalismus und seiner alleinigen
Ableitung aus den Principien des »allgemeinen Subjektes« die neu-
aufgekommene Phänomenologie uns wieder gelehrt hat, das Objekt
selbst zu Wort kommen zu lassen. Ich frage aber: Wie ist es dann zu
verstehen, daß sich daraus bei Husserl nicht auch eine »Wendung
zum Realismus« ergeben mußte? – während wir doch nach ihm beim
Ideellen stehen bleiben müssen. Woher ist uns das aus den Bedin-
gungen des Subjektes nicht rein inhaltlich ableitbare Objekt gegeben,
wenn es nicht im Dasein vorliegen soll?
Heidegger scheint hier folgerichtiger gewesen zu sein. So kommt er
zur Existentialphilosophie, weil die Husserl-Schelersche »Einklam-
merung« des Daseins uns behindert, zu der letzten entscheidenden
Frage vorzustoßen. Aber Heidegger fällt gleich wieder ins andere
Extrem und spricht fast nur von der Existenz der Subjektivität. Das
große Verdienst einer Wendung zum Objekt wird dadurch wieder
gefährdet. Meines Erachtens kann man daher Husserl und Heidegger
nicht so leicht in einem Atemzuge nennen, und ersterer hat durchaus
Recht, wenn er sagt, ihn trenne von Scheler und Heidegger ein Ab-
grund.
Ich führe dieses darauf zurück, daß bei dem jüngeren Heidegger be-
reits jene seelische, soziale und weltanschauliche Verzweiflung der
Nachkriegszeit zum Durchbruch kam, die uns jüngst bei Jaspers52

und N. Hartmann entgegentrat (vgl. Kierkegaard) und schließlich zu
einer immer stärkeren Konzentration auf das Subjekt zwingt, das
sich dennoch behaupten will. Ganz anders dagegen die katholisch-
christliche Haltung, die eine positive Bejahung des Daseins im Lich-
te der übernatürlichen Glaubenswelt einschließt.
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52 Karl Jaspers, Philosoph, geb. am 23.2.1883 in Oldenburg, studierte Jura und Medi-
zin und wurde 1922 Ordinarius für Philosophie in Heidelberg. Da seine Frau Jüdin
war, verlor er im »Dritten Reich« seinen Lehrstuhl und erhielt Schreibverbot. Daher
nahm er einen Ruf nach Basel an. – In der Nachkriegszeit äußerte er sich zu Zeitfra-
gen und kämpfte besonders gegen die Einführung von Atomwaffen, was ihm den in-
ternationalen Friedenspreis in Lüttich einbrachte. – Jaspers, der bes. mit Hannah
Arendt befreundet war, starb am 26.2.1969 in Basel.
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Wortmeldung VOoO  — Fräuleıin Stein (sıehe welıter oben, Se1iten 7—4
Husserls Phänomenologıe 1sST Essenzphilosophıie, Heıideggers Fx1-
stenzphilosophıe. Das phılosophierende Ich, das der Ausgangspunkt
1StT, den Sınn des Se1ns erschliefßen, 1St be]l Husser] das » reine
Ich«, be]l Heıidegger dıe konkrete menschlıche Person. Vielleicht AT
sıch dıe Wendung elıner Existenzphilosophie gerade als Reaktıion
aut dıe Ausschaltung der Exıstenz und des Konkret-Persönlichen be]l
Husser] verstehen.

Wortmeldung VOo Söhngen (sıehe welıter oben, Seıten —5
W/as ıch urz ACH möchte, betrıttt dreierlen:

Zunächst oreıife a„uch ıch dıe rage ach dem Idealiısmus Husserls
auft. Welchen Sınn hat dieser objektive oder »transzendentale«
Idealismus? Ich halte dafür, da{ß sıch doch VOo dem Idealısmus
der Neukantıaner, eLiwa der Marburger Schule, wesentlıiıch 1-

scheıdet. Der Unterschied, den ıch meıne, alst sıch besten,
treıilıch ber Husser] hınaus, mıt elıner scholastıschen Untersche1-
dung verdeutlıiıchen. D1e Marburger fassen dıe Spontaneıtät uUu11S5CcC-

1C5 Denkens als eın Erzeugen des Gegentandes, scholastısch A vn
sprochen als 1Ne reine productio. Wenn Husser] 11U auch dıe
Spontaneıtät der geistigen Erkenntnıis oder der »Ideatıon« her-
vorhebt, me1nt 1ber damıt nıcht dıe productio, sondern dıe
ACtEHLO oder, W1€e sıch ausdrückt, »d1e unmıttelbar gebende AÄAn-
schauung«, »den dıe Sachen selbst gebenden Akt« Diese Sponta-
neltät oder ACtELO 1St 1ber nıcht ırgendeine productio oder Erzeu-
U1 des Gegenstandes oder Wesens, sondern dıe Spontaneıtät
bleıbt SAaNZ auf der Se1lte des Bewulßtseılns. » Im SPONTANCH Abstra-
hıeren 1sST nıcht das Wesen, sondern das Bewulßistsein Ueo  > ıhm eın
Krzeugtes« (Ideen, 23) Husserl’s »gebender« Akt 1sST also nıcht

verstehen als »erzeugender«, sondern als »ertassender« Akzt,
der dıe Sachen >>in ıhrer Selbstgegebenheit« autdeckrt. Husserls
Erkenntnisbegriff 1St VOo Hause her realıstisch; och mehr: dieser
Erkenntnisbegriff stellt 1nNne wırklıche Überwindung des damals
herrschenden Empirısmus dar. Der geistıgen Erkenntnis wırd
wıeder (entgegen Kants letzterdings empiristischem Begriff VOo

Denken) eın eigenNneES Gegenstandsgebiet zugewı1esen, namlıch dıe
Wesenheiıten. Sinnlıche Ertahrung 1sST weder (wıe be]l Kant) dıe
eINZISE och dıe hauptsächliche Quelle ursprünglıcher Gegeben-
elIt VOo Gegenständen. In diesem Erkenntnisbegriff ZeIgT sıch
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5. – Wortmeldung von Fräulein Stein (siehe weiter oben, Seiten 47–48).
Husserls Phänomenologie ist Essenzphilosophie, Heideggers Exi-
stenzphilosophie. Das philosophierende Ich, das der Ausgangspunkt
ist, um den Sinn des Seins zu erschließen, ist bei Husserl das »reine
Ich«, bei Heidegger die konkrete menschliche Person. Vielleicht läßt
sich die Wendung zu einer Existenzphilosophie gerade als Reaktion
auf die Ausschaltung der Existenz und des Konkret-Persönlichen bei
Husserl verstehen.

6. – Wortmeldung von M. Söhngen (siehe weiter oben, Seiten 48–51).
Was ich kurz sagen möchte, betrifft dreierlei:
1. Zunächst greife auch ich die Frage nach dem Idealismus Husserls

auf. Welchen Sinn hat dieser objektive oder »transzendentale«
Idealismus? Ich halte dafür, daß er sich doch von dem Idealismus
der Neukantianer, etwa der Marburger Schule, wesentlich unter-
scheidet. Der Unterschied, den ich meine, läßt sich am besten,
freilich über Husserl hinaus, mit einer scholastischen Unterschei-
dung verdeutlichen. Die Marburger fassen die Spontaneität unse-
res Denkens als ein Erzeugen des Gegentandes, scholastisch ge-
sprochen als eine reine productio. Wenn Husserl nun auch die
Spontaneität der geistigen Erkenntnis oder der »Ideation« her-
vorhebt, so meint er aber damit nicht die productio, sondern die
actio oder, wie er sich ausdrückt, »die unmittelbar gebende An-
schauung«, »den die Sachen selbst gebenden Akt«. Diese Sponta-
neität oder actio ist aber nicht irgendeine productio oder Erzeu-
gung des Gegenstandes oder Wesens, sondern die Spontaneität
bleibt ganz auf der Seite des Bewußtseins. »Im spontanen Abstra-
hieren ist nicht das Wesen, sondern das Bewußtsein von ihm ein
Erzeugtes« (Ideen, § 23). Husserls »gebender« Akt ist also nicht
zu verstehen als »erzeugender«, sondern als »erfassender« Akt,
der die Sachen »in ihrer Selbstgegebenheit« aufdeckt. Husserls
Erkenntnisbegriff ist von Hause her realistisch; noch mehr: dieser
Erkenntnisbegriff stellt eine wirkliche Überwindung des damals
herrschenden Empirismus dar. Der geistigen Erkenntnis wird
wieder (entgegen Kants letzterdings empiristischem Begriff von
Denken) ein eigenes Gegenstandsgebiet zugewiesen, nämlich die
Wesenheiten. Sinnliche Erfahrung ist weder (wie bei Kant) die
einzige noch die hauptsächliche Quelle ursprünglicher Gegeben-
heit von Gegenständen. In diesem Erkenntnisbegriff zeigt sich
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unverkennbar dıe ähe der phänomenologischen Methode Hus-
serl1s ZU  - scholastıschen Methode, dıe auch Wesenseimmsıichten ZU

Z1ıele hat und zwıschen Spontaneıtät Act10) und Rezeptivıtät
nıcht 1U  am den (‚egensatz sıiehr. ber Jjener Erkenntnisbegriff 1St
für Husserl, zumal ın seıinen »Ideen«, bloßer Ausgangspunkt.
Husser] spricht namlıch nıcht 1U  am VOo  — der »Gegebenheit«, s(’I1-

dern nachher auch VOo der » Konstitution« der Gegenstände: dıe-
»konstituuleren sıch« ın intentionalen oder »sınngebenden Ak-

N< Und diıese Konstitution 1St allerdings nıcht dasselbe W1€E Jjene
Gegebenheıt. Zunächst 1sST Husserls Begrıiff der Konstıitution
nıcht klar und deutlıich. Sodann wırd 1ber auch dıe Konstıitution
VOo Husser] nıcht als reine Erzeugung oder productio gemeınnt
se1n; sondern soll dıe wesensmäßßıge Zugehörigkeıt VOo Akten
und Gegenständen ZU Ausdruck gebracht werden. Diese Zuge-
hörigkeıt braucht nıcht ıdealıstisch verstanden werden. uch
eın Realısmus, der bıs ZU Ende durchdenkt, wırd ohne S1€,
ohne 1nNne gegenseitLgE Zuordnung VOo  — Gegenständen und Akten,
nıcht auskommen (vgl das scholastısche ÄAxı1om : CF7E PF

convertuntur). Freılıch, Husser] deutet Jjene Zugehörigkeıt ıdea-
lıstısch oder einselt1g als Abhängigkeıt alles Selenden VOo » Te1-

Bewulßtseın.
Meıne zwelıte rage knüpft dıe vorbesagte Zuordnung VOo Ak-
ten und Gegenständen und betrıttt dıe VOo Herrn Feulıng MmMIt-
geteilte muüundlıche Bemerkung Heıideggers ber dıe intellıgibilitas
PnNTtIS: das Se1ın SC1 als solches gegenstandsfähıg für den Intellekt
(mıt andern Worten: Se1ın und Seinsverstäiändnıs sınd einander
geordnet). Dieser Standpunkt Heıideggers 1St für miıch 1nNne ber-
raschung. Ich gestehe, jenen muüundlıchen Ausspruch nıcht_
menreımen können mıt der Haltung, dıe mMır ın seınen Schrift-
ten begegnet. Welchen Sınn o1ibt Heıidegger Jjener VOo ıhm be-
haupteten Verständlichkeit des Se1InNs als solchen, W 1ande-
rerseIlmts ın »Se1in und Zeıt«, 229t., schreıbt: » D1Ie Behauptung
yewıger Wahrheiten« ebenso W1€e dıe Vermengung der phänomenal
gegründeten ‚Idealıtät« des Daseıns mıt einem ıdealısıerten 1bso-
luten Subjekt gehören den längst och nıcht radıkal ausgetrie-
benen KResten VOo Ohrıistlıcher Theologıe iınnerhalb der phıloso-
phischen Problematık«. In diesem Satze steckt gewilßs, W1€e ın dem
AaNZCH Abschnıirtt des 44, 1Ne berechtigte Ablehnung des
transzendentalen Idealısmus, der »ansıchselenden« WYahrhe1-
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unverkennbar die Nähe der phänomenologischen Methode Hus-
serls zur scholastischen Methode, die auch Wesenseinsichten zum
Ziele hat und zwischen Spontaneität (actio) und Rezeptivität
nicht nur den Gegensatz sieht. Aber jener Erkenntnisbegriff ist
für Husserl, zumal in seinen »Ideen«, bloßer Ausgangspunkt.
Husserl spricht nämlich nicht nur von der »Gegebenheit«, son-
dern nachher auch von der »Konstitution« der Gegenstände: die-
se »konstituieren sich« in intentionalen oder »sinngebenden Ak-
ten«. Und diese Konstitution ist allerdings nicht dasselbe wie jene
Gegebenheit. Zunächst ist Husserls Begriff der Konstitution
nicht klar und deutlich. Sodann wird aber auch die Konstitution
von Husserl nicht als reine Erzeugung oder productio gemeint
sein; sondern es soll die wesensmäßige Zugehörigkeit von Akten
und Gegenständen zum Ausdruck gebracht werden. Diese Zuge-
hörigkeit braucht nicht idealistisch verstanden zu werden. Auch
ein Realismus, der bis zum Ende durchdenkt, wird ohne sie, d.h.
ohne eine gegenseitige Zuordnung von Gegenständen und Akten,
nicht auskommen (vgl. das scholastische Axiom: ens et verum
convertuntur). Freilich, Husserl deutet jene Zugehörigkeit idea-
listisch oder einseitig als Abhängigkeit alles Seienden vom »rei-
nen« Bewußtsein.

2. Meine zweite Frage knüpft an die vorbesagte Zuordnung von Ak-
ten und Gegenständen an und betrifft die von Herrn Feuling mit-
geteilte mündliche Bemerkung Heideggers über die intelligibilitas
entis: das Sein sei als solches gegenstandsfähig für den Intellekt
(mit andern Worten: Sein und Seinsverständnis sind einander zu-
geordnet). Dieser Standpunkt Heideggers ist für mich eine Über-
raschung. Ich gestehe, jenen mündlichen Ausspruch nicht zusam-
menreimen zu können mit der Haltung, die mir in seinen Schrif-
ten begegnet. Welchen Sinn gibt Heidegger jener von ihm be-
haupteten Verständlichkeit des Seins als solchen, wenn er ande-
rerseits in »Sein und Zeit«, S. 229f., schreibt: »Die Behauptung
›ewiger Wahrheiten‹ ebenso wie die Vermengung der phänomenal
gegründeten ›Idealität‹ des Daseins mit einem idealisierten abso-
luten Subjekt gehören zu den längst noch nicht radikal ausgetrie-
benen Resten von christlicher Theologie innerhalb der philoso-
phischen Problematik«. In diesem Satze steckt gewiß, wie in dem
ganzen Abschnitt c des § 44, eine berechtigte Ablehnung des
transzendentalen Idealismus, d.h. der »ansichseienden« Wahrhei-
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ten und des »reinen Bewulflitseins«. ber ohne dıe nıcht log1z1-
stisch, sondern metaphysısch gefaflste transzendentale Beziehung
des Selenden aut einen ıntellectus a4Absolutus als subsıistierende
WYıahrheıt schwebrt dıe These VOo der intelligibilitas PNEIS ın der
Luftt W/as dıe VOo Heıidegger gemeınte intelligibilitas enNtIS welılter-
hın fragwürdıg macht, 1ST der antımntellektualistische Sınn, den
se1ıne Existentialphilosophie bekommt, W ILLE  — aut ıhre Ur-
prunge achtet (Kıerkegaard”, Dıilthey“* Scheler). Damlıt b1n ıch
be]l meıner drıtten rage
D1e Phänomenologie Heıideggers wırd als »exıstentielle« Phıloso-
phıe oder Phänomenologie bezeıichnet. W/as besagt diese Bestim-
mung ” Soll damıt SCSADL se1n, da{ß diese Phänomenologıe sıch
nıcht 11U  - mıt den PSSCHNTIAE (wıe Husserls Phänomenologıe), s('I1-

dern auch und VOLr allem mıt der existent1a betaf(st? Das scheıint
mMır nıcht auszureıichen, den Sınn der Existentialphilosophie

begreıten. In ıhrem Hıntergrunde scheıint mMır dıe UÜberzeu-
U1 stehen, da{ß sıch das Daseinsverständniıs VOo dem SO-
seinsverstäiändnıs dadurch besonders unterscheıde, da{ß Daseın
letzterdings 11U  - erlebt werden könne, ırgendwıe 1mM lebendigen
Seinsvollzug gepackt werden musse. ach der Daseins- oder Rea-
lıtatsgegebenheıt fragen, heıfst das Daseinserlebnis, den erleb-
nısmäfßigen Zugang ZU Daseın aufzeıigen. W1e bekomme ıch Da-
se1ın erlebnısmäßıg ın Gritf? Daseın wırd erlebt 1mM Wıderstand,
den ıch fühle (sO Scheler), 1mM VWıdertahrnıis, das mMır zustof(t (sO
Nıkaola1 Hartmann””), ın der Ängst und 5Sorge des Menschen als
e1Nes zeıtliıch begrenzten Wesens (so Heıidegger). Daseın 1sST also
ın solcher Existenzialphilosophie nıcht 11U  - Erkenntnisgegenstand
(objectum qu0d), sondern a„uch ırgendwıe (wenıgstens ın gewIıssen
Erlebnıistundamenten für das Daseınsverständnis) Erkenntnismıit-

> 4 Soren Kierkegaard, dänıscher Existenzphilosoph, veb 5.5.18515 ıIn Kopenhagen,
Ort vestorben Kıerkegaards zahlreiche Tagebücher un: Schrıitten be-
eintflufßten viele Schrittsteller un: Philosophen.
—+ Wılhelm Dilthey, Philosoph, veb ın Biebrich (heute Wıesbaden),
Stucdium der Theologıie un: Philosophie ıIn Berlin, ann hıstor. Philologie be1 Ranke
Dilthey War Professor ın Basel, Kiel, Breslau un: Berlıin: begründete e1ine ZEISTES -
yeschichtlich Orlentierte Schule der Philosophie. Dilthey starb 10.1911 ın 15
beı Bozen).
> Nıcolar Hartmann, Philosoph, veb Ü.2 15572 ıIn Rıga, Studıium ın Göttingen,
Professor ıIn Marburg SOWwI1e Köln, Berlın un: Göttingen. Hartmann starb
10.1950 ıIn Götungen.
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ten und des »reinen Bewußtseins«. Aber ohne die nicht logizi-
stisch, sondern metaphysisch gefaßte transzendentale Beziehung
des Seienden auf einen intellectus absolutus als subsistierende
Wahrheit schwebt die These von der intelligibilitas entis in der
Luft. Was die von Heidegger gemeinte intelligibilitas entis weiter-
hin fragwürdig macht, ist der antiintellektualistische Sinn, den
seine Existentialphilosophie bekommt, wenn man auf ihre Ur-
sprünge achtet (Kierkegaard53, Dilthey54, Scheler). Damit bin ich
bei meiner dritten Frage.

3. Die Phänomenologie Heideggers wird als »existentielle« Philoso-
phie oder  Phänomenologie bezeichnet. Was besagt diese Bestim-
mung? Soll damit gesagt sein, daß diese Phänomenologie sich
nicht nur mit den essentiae (wie Husserls Phänomenologie), son-
dern auch und vor allem mit der existentia befaßt? Das scheint
mir nicht auszureichen, um den Sinn der Existentialphilosophie
zu begreifen. In ihrem Hintergrunde scheint mir die Überzeu-
gung zu stehen, daß sich das Daseinsverständnis von dem So-
seinsverständnis dadurch besonders unterscheide, daß Dasein
letzterdings nur erlebt werden könne, irgendwie im lebendigen
Seinsvollzug gepackt werden müsse. Nach der Daseins- oder Rea-
litätsgegebenheit fragen, heißt so: das Daseinserlebnis, den erleb-
nismäßigen Zugang zum Dasein aufzeigen. Wie bekomme ich Da-
sein erlebnismäßig in Griff? Dasein wird erlebt im Widerstand,
den ich fühle (so Scheler), im Widerfahrnis, das mir zustößt (so
Nikolai Hartmann55), in der Angst und Sorge des Menschen als
eines zeitlich begrenzten Wesens (so Heidegger). Dasein ist also
in solcher Existenzialphilosophie nicht nur Erkenntnisgegenstand
(objectum quod), sondern auch irgendwie (wenigstens in gewissen
Erlebnisfundamenten für das Daseinsverständnis) Erkenntnismit-
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53 Søren Kierkegaard, dänischer Existenzphilosoph, geb. am 5.5.1813 in Kopenhagen,
dort gestorben am 11.11.1855. Kierkegaards zahlreiche Tagebücher und Schriften be-
einflußten viele Schriftsteller und Philosophen.
54 Wilhelm Dilthey, Philosoph, geb. am 19.11.1833 in Biebrich (heute zu Wiesbaden),
Studium der Theologie und Philosophie in Berlin, dann histor. Philologie bei Ranke.
Dilthey war Professor in Basel, Kiel, Breslau und Berlin; er begründete eine geistes-
geschichtlich orientierte Schule der Philosophie. Dilthey starb am 1.10.1911 in Seis
(bei Bozen).  
55 Nicolai Hartmann, Philosoph, geb. am 20.2.1882 in Riga, Studium in Göttingen,
Professor in Marburg sowie Köln, Berlin und Göttingen. – Hartmann starb am
9.10.1950 in Göttingen.
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tel (medium Qu0). W1e 1St mMır Daseın als solches ursprünglıch A vn
geben? Diese rage ach der ursprünglıchen Realıtätsgegebenheıit
verdıent ohl a„uch 1mM neuscholastıschen Denken 1Ne dıtferen-
zlertere Eroörterung als bısher üblıch.

f — Wortmeldung VOo  — Pater ager (sıehe welıter oben, Selıten —5
Es 1sST nıcht richtig, dıe Phänomenologıe als ewegung ausschlieflich
mıt der Phänomenologıe Husserls verknüpfen. Phänomenologie
als ewegung 1sST viel welıter. S1e 1St 1nNne bestimmte Geisteshaltung.
Es ware unfruchtbar, sıch 1er damıt befassen, Wa Husser] 1mM
einzelnen gemeınt oder nıcht gemeınt hat Wır wuürden eın Ende
kommen. Nıchrt eiınmal Husserls näichste Schüler und Anhänger kön-
11ICc  — u11 bestimmte Auskunft ber dıe Ansıcht des Meısters ın diesem
oder jenem Punkt geben.
Phänomenologıe als 1nNne bestimmte Geisteshaltung 1St 1U  am als eak-
t1on verstehen den Posıtiyvismus und den Sub-
jektivismus. Der Posıtiyvismus 1ef6 als Wıssenschaft 1U  am gelten, Wa

als Tatsache durch Beobachtung und Experiment teststellbar I1St Es
WLr dıe elIt der Alleinherrschaftt des mechanısch-mathematıschen
Wıssenschattsideals. Der Philosophie wurde dıe Möglıchkeit abge-
sprochen, 1nNne Wıssenschafrt se1InN. Dagegen richtete sıch dıe Phiä-
nomenologıe. Husser] zeıgte, da{ß nıcht 11U  - das ın se1ıner Konkretheit
tatsiächlich Gegebene Gegenstand der Wıssenschaftt Sse1IN könne, Ss(')1I1l1-

dern überhaupt alles, W ASs schlicht ZU  S Gegebenheıt gebracht werden
annn In der Mathematık und Logık sah Gebiete VOo  — Gegebenheı-
tcnN, dıe VOo jeder konkreten, tatsichlichen Exı1ıstenz 1bsehen und
doch streng wıssenschattlichen Ergebnissen tführen. SO kam ZU  -

Überzeugung, da{ß auch Philosophie 1ne Wıssenschaftrt Sse1InN könne,
W S1C ıhre Gegebenheiten ach Ärt der mathematıschen und log1-
schen Gegebenheıten ertasse. Es oilt hıer, Wesensgesetzlichkeiten
ertassen. SO kam ZU  - Phänomenologıe. Nıchrt blo{fß das » E x1isten-
zielle« W1€e der Posıtiyvismus 11l sondern auch das »E ssenzıielle«
1sST Wıssenschaftrt tahıg In der Reaktıon den Posıtivis-
I1LLUS lıegen dıe zahlreichen Berührungspunkte, dıe ohne Z weıtel ZW1-
schen der Phänomenologıe und dem Neukantıanısmus, besonders
dem der Marburger und der Badener Schule, bestehen. Der grund—
sätzlıche Unterschıed zwıschen Phänomenologie und Neukantıanıs-
I1LLUS 1St darın gegeben, da{ß dıe Phänomenologıe zugleich 1Ne eak-
t1on den Subjektivismus des Kantıschen und nachkantıschen
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tel (medium quo). Wie ist mir Dasein als solches ursprünglich ge-
geben? Diese Frage nach der ursprünglichen Realitätsgegebenheit
verdient wohl auch im neuscholastischen Denken eine differen-
ziertere Erörterung als bisher üblich.

7.– Wortmeldung von Pater Mager (siehe weiter oben, Seiten 52–55).
Es ist nicht richtig, die Phänomenologie als Bewegung ausschließlich
mit der Phänomenologie Husserls zu verknüpfen. Phänomenologie
als Bewegung ist viel weiter. Sie ist eine bestimmte Geisteshaltung.
Es wäre unfruchtbar, sich hier damit zu befassen, was Husserl im
einzelnen gemeint oder nicht gemeint hat. Wir würden an kein Ende
kommen. Nicht einmal Husserls nächste Schüler und Anhänger kön-
nen uns bestimmte Auskunft über die Ansicht des Meisters in diesem
oder jenem Punkt geben.
Phänomenologie als eine bestimmte Geisteshaltung ist nur als Reak-
tion zu verstehen 1. gegen den Positivismus und 2. gegen den Sub-
jektivismus. Der Positivismus ließ als Wissenschaft nur gelten, was
als Tatsache durch Beobachtung und Experiment feststellbar ist. Es
war die Zeit der Alleinherrschaft des mechanisch-mathematischen
Wissenschaftsideals. Der Philosophie wurde die Möglichkeit abge-
sprochen, eine Wissenschaft zu sein. Dagegen richtete sich die Phä-
nomenologie. Husserl zeigte, daß nicht nur das in seiner Konkretheit
tatsächlich Gegebene Gegenstand der Wissenschaft sein könne, son-
dern überhaupt alles, was schlicht zur Gegebenheit gebracht werden
kann. In der Mathematik und Logik sah er Gebiete von Gegebenhei-
ten, die von jeder konkreten, tatsächlichen Existenz absehen und
doch zu streng wissenschaftlichen Ergebnissen führen. So kam er zur
Überzeugung, daß auch Philosophie eine Wissenschaft sein könne,
wenn sie ihre Gegebenheiten nach Art der mathematischen und logi-
schen Gegebenheiten erfasse. Es gilt hier, Wesensgesetzlichkeiten zu
erfassen. So kam er zur Phänomenologie. Nicht bloß das »Existen-
zielle« – wie der Positivismus will –, sondern auch das »Essenzielle«
ist strenger Wissenschaft fähig. In der Reaktion gegen den Positivis-
mus liegen die zahlreichen Berührungspunkte, die ohne Zweifel zwi-
schen der Phänomenologie und dem Neukantianismus, besonders
dem der Marburger und der Badener Schule, bestehen. Der grund-
sätzliche Unterschied zwischen Phänomenologie und Neukantianis-
mus ist darin gegeben, daß die Phänomenologie zugleich eine Reak-
tion gegen den Subjektivismus des Kantischen und nachkantischen
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Zeıtalters I1St D1e Phänomenologie stellt dıe subjektunabhängıge
Geltung des Objektes wıeder her. DI1e Wende ZU Objekt bedeutet
1ber sıch keıne Wende ZU  - Realıtät. S1e annn 1nNne Wende ZUrFr Rea-
lıtät se1InN. Phänomenologie sıch 1St weder ıdealıstisch och realı-
stisch. S1e annn ach beıden Rıchtungen gewendet werden.
Suchen WITFr dıe Anfänge der Phänomenologie be]l Brentano”®, S1E
ohne Z weıtel suchen sınd, 1sST S1E ın ıhrem rsprung realıstisch.
Nur dart ILLE  — nıcht VELSCSSCIL, da{ß für Brentano dıe psychischen
kte dıe Wırklichkeıt, dıe Realıtät siınd. ach ıhm sınd dıe kte
wirklich, dıe Gegenstände ıntentional. Damıt 1St Wr der Subjekti-
VISMUS überwunden, 1ber das Subjekt als das eigentlich Reale 11C1-

kannt. Hıer lıegt der Berührungspunkt mıt der Philosophie Heıideg-
CLS. Bel Heıidegger 1sST Phänomenologıe 1U  am Methode. Seiıne Phılo-
sophıe kommt VOo Kierkegaard und Dıilthey her. Was 1St Seın” Das
1St dıe rage, auf dıe Heideggers Philosophie Äntwort geben ll
ach ıhm 1St das wırklıche Seın das Se1ın des Menschen, dıe mensch-
lıche Exıstenz, das » Daselin«. Das Se1ın als » Daseıin« unterscheıidet
sıch wesenhaftt VOo » Vorhandenen«, der Seinswelse der Naturdıinge.
DI1e antıke Ontologıe bıldete ıhre Kategorien » Vorhandenseıln«.
S1e W ar ach ıhm »Essenzen-Philosophie«. S1e 1abstrahierte gerade
VOo Seın, das ertassen oalt Das menschlıiche Seın, das Daseın
1St hıstorisches Seın, CF7E historicum. Es hat 1nNne VOo C715 naturale
sensverschıedene Struktur. Es annn darum nıcht mıt den Kategorien
der antıken Ontologıe ertafit werden. Es mussen datür eıgene Kate-
gyorıen gebildet werden, dıe Heıidegger » Existentiale« Durch
phänomenologische Analyse 11l dıe » F xıistentialen« des Daseıins
aufzeıigen. Eınes dieser Exıstentıiale 1sST das »Seinsverstäiändnis«. Es A vn
OrTt ZU Wesensbestand der menschlıchen Exıstenz, Se1ın erstie-

hen Seljendes auflßer der menschlichen Exıstenz annn darum 1U  am

tailst werden ın se1ıner Bezogenheıt auf dıe menschlıiche Exıstenz.
e1ım Ertassen der menschlichen Exıstenz annn deshalb nıcht VOo

Exıistieren abgesehen werden, WI1€E dıe alte Ontologıe beım Vor-
handenen Cal, weıl das Exıiıstieren ZU Wesen des hıstoriıschen Se1ns
gehört. Wuürde ILLE  — beım C715 hıstoricum VOo Exıstieren absehen,
bliebe nıchts übrıg. D1e menschlıiche Exıstenz 1St wesenhatrt hısto-

>O Franz Brentano, Philosoph, veb 6.1.1555 be1 Boppard. agers Bemerkung
(sıehe oben), die Anfänge der Phänomenologıe selen be1 Brentano suchen, beruht
vermutlıch auf der Tatsache, dafß Husser] ın rüheren Jahren be1 Brentano stucherte.
Brentano starb 7.3.1917/ ıIn Zürich.
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Zeitalters ist. Die Phänomenologie stellt die subjektunabhängige
Geltung des Objektes wieder her. Die Wende zum Objekt bedeutet
aber an sich keine Wende zur Realität. Sie kann eine Wende zur Rea-
lität sein. Phänomenologie an sich ist weder idealistisch noch reali-
stisch. Sie kann nach beiden Richtungen gewendet werden.
Suchen wir die Anfänge der Phänomenologie bei Brentano56, wo sie
ohne Zweifel zu suchen sind, so ist sie in ihrem Ursprung realistisch.
Nur darf man nicht vergessen, daß für Brentano die psychischen
Akte die Wirklichkeit, die Realität sind. Nach ihm sind die Akte
wirklich, die Gegenstände intentional. Damit ist zwar der Subjekti-
vismus überwunden, aber das Subjekt als das eigentlich Reale aner-
kannt. Hier liegt der Berührungspunkt mit der Philosophie Heideg-
gers. Bei Heidegger ist Phänomenologie nur Methode. Seine Philo-
sophie kommt von Kierkegaard und Dilthey her. Was ist Sein? Das
ist die Frage, auf die Heideggers Philosophie Antwort geben will.
Nach ihm ist das wirkliche Sein das Sein des Menschen, die mensch-
liche Existenz, das »Dasein«. Das Sein als »Dasein« unterscheidet
sich wesenhaft vom »Vorhandenen«, der Seinsweise der Naturdinge.
Die antike Ontologie bildete ihre Kategorien am »Vorhandensein«.
Sie war nach ihm »Essenzen-Philosophie«. Sie abstrahierte gerade
vom Sein, das es zu erfassen gilt. Das menschliche Sein, das Dasein
ist historisches Sein, ens historicum. Es hat eine vom ens naturale we-
sensverschiedene Struktur. Es kann darum nicht mit den Kategorien
der antiken Ontologie erfaßt werden. Es müssen dafür eigene Kate-
gorien gebildet werden, die Heidegger »Existentiale« nennt. Durch
phänomenologische Analyse will er die »Existentialen« des Daseins
aufzeigen. Eines dieser Existentiale ist das »Seinsverständnis«. Es ge-
hört zum Wesensbestand der menschlichen Existenz, Sein zu verste-
hen. Seiendes außer der menschlichen Existenz kann darum nur er-
faßt werden in seiner Bezogenheit auf die menschliche Existenz.
Beim Erfassen der menschlichen Existenz kann deshalb nicht vom
Existieren abgesehen werden, wie es die alte Ontologie beim Vor-
handenen tat, weil das Existieren zum Wesen des historischen Seins
gehört. Würde man beim ens historicum vom Existieren absehen, so
bliebe nichts übrig. Die menschliche Existenz ist wesenhaft histo-
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56 Franz Brentano, Philosoph, geb. am 16.1.1838 bei Boppard. P. Magers Bemerkung
(siehe oben), die Anfänge der Phänomenologie seien bei Brentano zu suchen, beruht
vermutlich auf der Tatsache, daß Husserl in früheren Jahren bei Brentano studierte. –
Brentano starb am 17.3.1917 in Zürich.
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riısch. Hıstorische Exı1ıstenz 1sST wesenhatrt eIt Darum be]l Heidegger
dıe iInnere Verknüpfung zwıschen »Se1in und Zeıit«.
Unsere Aufgabe hıer, dıe Aufgabe der thomıiıstıschen Philoso-
phıe, ware untersuchen, ob das hıstorıische Seın, wohiın dıe
menschlıche Exıstenz gehört, eıgener Struktur 1StT, ob anders ertaflßt
werden mu als das Se1ın des » Vorhandenen«. W1e stellt sıch dıe Phı-
losophıe des hl Thomas diesem AaNZCH Problem, welches das
Problem der Gegenwart 1st ” Es ware müfsı1g, ach der Stellung He1-
deggers ZU  - Scholastık fragen. Seıne Fragestellung lıegt auf elıner
SaNZ anderen Ebene Ebenso müßıg ware fragen, ob Heıidegger
Idealıst oder Realıst I1St Er 1St eigentlich keines VOo beıden, weıl SE1-

Fragestellung Jenseı1ts VOo  — Idealısmus und Realismus 1St Denn
ach ıhm AT sıch be]l der menschlıchen Exıstenz Idee und Wırk-
ıchkeıit nıcht voneınander trennen Er könnte Realıst 1mM Sınn ren-

SCHANNL werden.

Wortmeldung VOoO  — Fräulein Stein (sıehe welıter oben, Seliten 4—8
D1e stärkste GemeLnmmsamkeıt zwıschen Phänomenologie und Tho-
mM1ISmMUuUs scheıint mMır ın der objektiven Wesensanalyse lıegen. Das
Vertahren der eıdetischen Reduktion, dıe VOo dem taktıschen Daseın
und allem Ak-zıdentellen absıeht, dıe Essenz sıchtbar machen,
scheıint mMır thomuıstısch betrachtet durch dıe Irennung VOo  — Es-
SCH17Z und Exıstenz ın allem Geschöpflichen gerechtfertigt. DI1e rage,
ob das Vertahren der Wesensanalyse be]l Thomas und ın der Phäno-
menologıe dasselbe sel, annn 11U  - auf Grund elıner umtassenden AÄAna-
Iyse VOo Abstraktıiıon und Intunintion beantwortet werden. D1e phäno-
menologische Intultion 1sST nıcht eintach eın Schauen des Wesens AL

INTULEM. S1e umfaßt eın Herausarbeıten der Wesenheıten durch dıe
Erkenntnisarbeit des ıntellectus Abstraktıiıon 1mM Sınn des Ab-
sehens VOo Zutälligen und des posıtıven Heraushebens des Wesent-
lıchen. Das Zıel dieser Arbeıt allerdings 1sST eın ruhendes Schauen.
ber auch Thomas kennt dieses »INEY legere« und spricht davon, da{ß
der menschlıiche Intellekt mıt se1Ner Spitzenleistung sıch mıt der Er-
kenntnıswelse der reinen (zelster berühre. Allerdings scheıint C da{ß

diese Höchstleistung aut dıe Eıinsıcht ın dıe Prinzipien beschrän-
ken ll Dann ware das nichste Problem, Wa den Prinzipien

verstehen 1St und W1€e weIlt sıch der Umfang dessen, Wa einsıchtıi-
CI Erkenntnis zugänglıch 1StT, be]l Husser] und Thomas untersche1-
det
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risch. Historische Existenz ist wesenhaft Zeit. Darum bei Heidegger
die innere Verknüpfung zwischen »Sein und Zeit«. 
Unsere Aufgabe hier, d.h. die Aufgabe der thomistischen Philoso-
phie, wäre es zu untersuchen, ob das historische Sein, wohin die
menschliche Existenz gehört, eigener Struktur ist, ob es anders erfaßt
werden muß als das Sein des »Vorhandenen«. Wie stellt sich die Phi-
losophie des hl. Thomas zu diesem ganzen Problem, welches das
Problem der Gegenwart ist? Es wäre müßig, nach der Stellung Hei-
deggers zur Scholastik zu fragen. Seine Fragestellung liegt auf einer
ganz anderen Ebene. Ebenso müßig wäre es zu fragen, ob Heidegger
Idealist oder Realist ist. Er ist eigentlich keines von beiden, weil sei-
ne Fragestellung jenseits von Idealismus und Realismus ist. Denn
nach ihm läßt sich bei der menschlichen Existenz Idee und Wirk-
lichkeit nicht voneinander trennen. Er könnte Realist im Sinn Bren-
tanos genannt werden.

8. – Wortmeldung von Fräulein Stein (siehe weiter oben, Seiten 84–86.)
Die stärkste Gemeinsamkeit zwischen Phänomenologie und Tho-
mismus scheint mir in der objektiven Wesensanalyse zu liegen. Das
Verfahren der eidetischen Reduktion, die von dem faktischen Dasein
und allem Akzidentellen absieht, um die Essenz sichtbar zu machen,
scheint mir – thomistisch betrachtet – durch die Trennung von Es-
senz und Existenz in allem Geschöpflichen gerechtfertigt. Die Frage,
ob das Verfahren der Wesensanalyse bei Thomas und in der Phäno-
menologie dasselbe sei, kann nur auf Grund einer umfassenden Ana-
lyse von Abstraktion und Intuition beantwortet werden. Die phäno-
menologische Intuition ist nicht einfach ein Schauen des Wesens uno
intuitu. Sie umfaßt ein Herausarbeiten der Wesenheiten durch die
Erkenntnisarbeit des intellectus agens: Abstraktion im Sinn des Ab-
sehens vom Zufälligen und des positiven Heraushebens des Wesent-
lichen. Das Ziel dieser Arbeit allerdings ist ein ruhendes Schauen.
Aber auch Thomas kennt dieses »intu legere« und spricht davon, daß
der menschliche Intellekt mit seiner Spitzenleistung sich mit der Er-
kenntnisweise der reinen Geister berühre. Allerdings scheint es, daß
er diese Höchstleistung auf die Einsicht in die Prinzipien beschrän-
ken will. Dann wäre das nächste Problem, was unter den Prinzipien
zu verstehen ist und wie weit sich der Umfang dessen, was einsichti-
ger Erkenntnis zugänglich ist, bei Husserl und Thomas unterschei-
det.
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Das Suchen ach einem 1absolut gewIıssen Ausgangspunkt des Phılo-
sophierens scheıint mMır psychologiısch moOtIvIıert und objektiv be-
yründet durch das Faktum des rIrtums und der Täuschung. 1ne
orößere Unmiuittelbarkeıt der ımmanenten Sphäre 1mM Vergleich ZU  S

1ußeren elt zuzugeben, scheıint mır VOo Thomas AUS möglıch (De
Verıitate, X) allerdings 1St dıe natürlıche Einstellung ursprünglıch
(nach Husser]| ebenso W1€e ach Thomas) auf dıe aulsere elt gerich-
TEL, und erst dıe Reflexion führt ZU  - Erkenntnis der kte ber ın
dieser retlektierenden Erkenntnis sınd Erkenntnıiıs und Gegenstand
ın JeWISsSeEr We1ise e1Ns, und damıt 1sST 1nNne orößere Annäherung dıe
yöttliche Erkenntnis erreıicht als ın der Erkenntnıiıs 1ulßerer Gegen-
stande.
DI1e transzendentale Reduktion scheınt mMır methodisch gerechtfer-
t1gt, dıe Sphäre der konstiturlerenden kte sıchtbar machen.
Es 1St 1ber dıe rage, ob gerade das Phinomen der Realıtät dıe AÄAus-
schaltung der Ex1istenz zuläft und nıcht vielmehr elıner Authe-
bung der Reduktion ZWINgT. (Bedeutsam für dıe Begründung elıner
realıstiıschen Philosophie auf phänomenologıischem Wege sınd dıe
Arbeıten VOo Hedwig Conrad-Martıus: »Zur Ontologıe und Er-
scheinungslehre der realen Aufßenwelt«, Husserls Jahrbuch, 3;
»Realontologie«, ıbıd., 6; 1Ne Abhandlung ber » D1Ie Zeit« 1mM
»Philosophischen Änzeıiger« und ber » Die Bedeutung e1Nes sub-
stanzıellen Seinsbegriffs für 1nNne theıistische Metaphysık«, Catholica,

Heftt, 1932”’) D1e SELFCUC Beschreibung dessen, worauf dıe retlek-
tierende Analyse als etiztes StÖfSt, zeIgt nıcht blofße Ich-Aktiviıtät,
sondern das Ich, selnen Akt und 4 das nıcht selbst und das
nıcht durch se1INe Willkür geschaffen 1St Husser] selbst hat den (ze-
SCNSALZ VOo Aktıvıtät und Passıvıtät 1mM Bewulfitseinsleben
und spezıell ın der Wahrnehmung der 1Üußeren Dinge schart heraus-
yearbeıtet. D1e Dıngwahrnehmung 1sST 1nNne Mannigfaltigkeit mOot1-
viert iıne1ınander übergehender Akte, dıe das 1nNne und selbe Dıng ın
ımmer perspektivischen Abschattungen VOLr u11l erscheıinen
lassen. D1e Intentionen, dıe auf das Dıng gerichtet sınd, stutzen sıch
aut eın wechselndes »hyletisches Materı1al«, Empftindungsdaten, dıe
für dıe Wahrnehmung vorgegeben sınd, ıhren Verlaut und dıe S1E be-
herrschende Intention motivleren. DI1e Beurteilung dieses hyleti-
f Edıth Stein schreıibt ber diese Arbeıliten Vo onrad-Martıus 1M Brief Koman
Ingarden ıIn ESGA 4’ Nr. 155 156
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Das Suchen nach einem absolut gewissen Ausgangspunkt des Philo-
sophierens scheint mir psychologisch motiviert und objektiv be-
gründet durch das Faktum des Irrtums und der Täuschung. Eine
größere Unmittelbarkeit der immanenten Sphäre im Vergleich zur
äußeren Welt zuzugeben, scheint mir von Thomas aus möglich (De
Veritate, q. x): allerdings ist die natürliche Einstellung ursprünglich
(nach Husserl ebenso wie nach Thomas) auf die äußere Welt gerich-
tet, und erst die Reflexion führt zur Erkenntnis der Akte. Aber in
dieser reflektierenden Erkenntnis sind Erkenntnis und Gegenstand
in gewisser Weise eins, und damit ist eine größere Annäherung an die
göttliche Erkenntnis erreicht als in der Erkenntnis äußerer Gegen-
stände.
Die transzendentale Reduktion scheint mir methodisch gerechtfer-
tigt, um die Sphäre der konstituierenden Akte sichtbar zu machen.
Es ist aber die Frage, ob gerade das Phänomen der Realität die Aus-
schaltung der Existenz zuläßt und nicht vielmehr zu einer Aufhe-
bung der Reduktion zwingt. (Bedeutsam für die Begründung einer
realistischen Philosophie auf phänomenologischem Wege sind die
Arbeiten von Hedwig Conrad-Martius: »Zur Ontologie und Er-
scheinungslehre der realen Außenwelt«, Husserls Jahrbuch, Bd. 3;
»Realontologie«, ibid., Bd. 6; eine Abhandlung über »Die Zeit« im
»Philosophischen Anzeiger« und über »Die Bedeutung eines sub-
stanziellen Seinsbegriffs für eine theistische Metaphysik«, Catholica,
I. Heft, 193257). Die getreue Beschreibung dessen, worauf die reflek-
tierende Analyse als letztes stößt, zeigt nicht bloße Ich-Aktivität,
sondern das Ich, seinen Akt und etwas, das nicht es selbst und das
nicht durch seine Willkür geschaffen ist. Husserl selbst hat den Ge-
gensatz von Aktivität und Passivität im gesamten Bewußtseinsleben
und speziell in der Wahrnehmung der äußeren Dinge scharf heraus-
gearbeitet. Die Dingwahrnehmung ist eine Mannigfaltigkeit moti-
viert ineinander übergehender Akte, die das eine und selbe Ding in
immer neuen perspektivischen Abschattungen vor uns erscheinen
lassen. Die Intentionen, die auf das Ding gerichtet sind, stützen sich
auf ein wechselndes »hyletisches Material«, Empfindungsdaten, die
für die Wahrnehmung vorgegeben sind, ihren Verlauf und die sie be-
herrschende Intention motivieren. Die Beurteilung dieses hyleti-
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57 Edith Stein schreibt über diese Arbeiten von H. Conrad-Martius im Brief an Roman
Ingarden in ESGA 4, Nr. 155 u. 156.
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schen Materı1als scheıint mMır für dıe Idealısmusfrage VOo oroßer Be-
deutung. Fın Idealısmus VOo Iypus des Berkeleyschen 1St durch dıe
Herausarbeıtung des intentionalen Charakters der Wahrnehmung
ausgeschlossen. Fın dem kantıschen verwandter transzendentaler
Idealısmus, der den Autbau der 1ußeren elt als Formung des SINN-
lıchen Materı1als durch Kategorien versteht, erscheınt bestentalls als
1Ne möglıche Deutung des phänomenalen Bestandes, ohne eınen
Beweıls der Daseisrelatiıvität der Außenwelrt geben können. Auft
dıe rage ach der Herkuntftrt des iıchzugehörigen und doch ıchtrem-
den Materıals mMuUu dıe Äntwort schuldig bleiben. Er behält eınen
ırratıiıonalen Restbestand. Und schlieflich wırd ILLE  — ACH mussen,
da{ß den Phinomenen nıcht gerecht wiırd: dıe Wesens- und Da-
seinsfülle, dıe ın aller cechten Erfahrung ın das ertahrende Subjekt
einbricht und bewulfstseinsmäifsig alle Fassungsmöglıchkeıiten über-
ste1gt, wıderspricht der Rückführung auf 1nNne blofße Sinngebung
VOo Subjekt her. SO scheıint mIır gerade dıe SELFCUC Analyse der Rea-
lıtätsgegebenheıt elıner Aufhebung der transzendentalen Reduktı-

und elıner Rückkehr ın dıe Haltung der gläubigen Hınnahme
der Welt führen.”®

Wortmeldung VOo Gottlıeb Söhngen (sıehe welıter oben, Selıten
68
Zu dreı 1mM Vortrage und ın der Aussprache aufgeworfenen Fragen
mochte ıch urz Stellung nehmen.

Konnen WITFr dıe arıstotelısch-thomistische Wesensabstraktion als
Wesensıintultion ausgeben und also mıt Husserl’s Wesenserschau-
U1 oder »eidetischen Intulıtion« gleichsetzen? Ist dıe Redeweılse
VOo elıner >»intultıven Abstraktion«, W1€e S1E neuerdings auch VOo  —

einıgen Thomuıisten belıebt wırd, überhaupt sınnvoall? der 1sST S1E
nıcht doch 1nNne Contradıctzo 1 Aadıecto? Da mussen WIr zunächst
fragen: W/as gehört elıner Intuıltion 1mM Begriffe? Als
Hauptmerkmal des intultıven Erkennens o1Dt ILLE  — gemeıinhın dıe
Unmiuıittelbarkeıt des ertassenden Aktes A mıthın den (‚egensatz

allem diskursıven oder tolgernden Denken. Diese Bestimmung
scheıint mMır 1ber keineswegs genugen, und gerade nıcht ach

- Die etzten Worte dieser Ausführungen entsprechen der Vo Edıch Stein De-
ILLAIl yesandten Korrektur (vgl se1in Brief Vo

4()

schen Materials scheint mir für die Idealismusfrage von großer Be-
deutung. Ein Idealismus vom Typus des Berkeleyschen ist durch die
Herausarbeitung des intentionalen Charakters der Wahrnehmung
ausgeschlossen. Ein dem kantischen verwandter transzendentaler
Idealismus, der den Aufbau der äußeren Welt als Formung des sinn-
lichen Materials durch Kategorien versteht, erscheint bestenfalls als
eine mögliche Deutung des phänomenalen Bestandes, ohne einen
Beweis der Daseinsrelativität der Außenwelt geben zu können. Auf
die Frage nach der Herkunft des ichzugehörigen und doch ichfrem-
den Materials muß er die Antwort schuldig bleiben. Er behält einen
irrationalen Restbestand. Und schließlich wird man sagen müssen,
daß er den Phänomenen nicht gerecht wird: die Wesens- und Da-
seinsfülle, die in aller echten Erfahrung in das erfahrende Subjekt
einbricht und bewußtseinsmäßig alle Fassungsmöglichkeiten über-
steigt, widerspricht der Rückführung auf eine bloße Sinngebung
vom Subjekt her. So scheint mir gerade die getreue Analyse der Rea-
litätsgegebenheit zu einer Aufhebung der transzendentalen Redukti-
on und zu einer Rückkehr in die Haltung der gläubigen Hinnahme
der Welt zu führen.58

9. – Wortmeldung von Gottlieb Söhngen (siehe weiter oben, Seiten
86–89).
Zu drei im Vortrage und in der Aussprache aufgeworfenen Fragen
möchte ich kurz Stellung nehmen.

1. Können wir die aristotelisch-thomistische Wesensabstraktion als
Wesensintuition ausgeben und also mit Husserls Wesenserschau-
ung oder »eidetischen Intuition« gleichsetzen? Ist die Redeweise
von einer »intuitiven Abstraktion«, wie sie neuerdings auch von
einigen Thomisten beliebt wird, überhaupt sinnvoll? Oder ist sie
nicht doch eine contradictio in adiecto? Da müssen wir zunächst
fragen: Was gehört zu einer Intuition im strengen Begriffe? Als
Hauptmerkmal des intuitiven Erkennens gibt man gemeinhin die
Unmittelbarkeit des erfassenden Aktes an, mithin den Gegensatz
zu allem diskursiven oder folgernden Denken. Diese Bestimmung
scheint mir aber keineswegs zu genügen, und gerade nicht nach
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58 Die letzten Worte dieser Ausführungen entsprechen der von Edith Stein an P. De-
man gesandten Korrektur (vgl. sein Brief vom 10.2.1933).
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dem Begrifte VOo Intunution, den der Aqgquinnate 1mM Auge hat Das
Prımäre be]l eıner echten Intultion sehe ıch vielmehr ın der Selbst-
COCHWAIT des ertaflßten Obyjektes, mıt der erst dıe Unmuttelbarkeıt
des ertassenden Aktes gegeben I1St Dieser objektiven und subjek-
t1ven Unmiuittelbarkeıt ın der Intuıltion wıderspricht 1ber nıcht,
da{ß »vorbereıtender« kte und gegenständlıcher »Anliässe« be-
darf, den eigentlich iIntultıven Akt auszulösen und Sse1InN Ob-
jekt für dıe Selbstgegenwart treizulegen. Husser]| spricht denn
auch VOo der »orıgınaren« oder >»unmıttelbaren Selbstgegeben-
heıit« der Sachen und lehnt tolgerichtig jegliches Erkenntnisbild
schart aAb Ebenso 1sST Schelers Wesensschau verstehen: als In-
ultion 1mM vollen Sinne. ber dıe arıstotelısch-thomistische Aut-
fassung VOo Abstraktıiıon beruht doch gerade darauf, da{ß dem
Menschengeiste dıe Selbstgegebenheıt oder Selbstgegenwart der
Wesenheılten VeErSagtl 1St Vergegenwärtigt sıch doch Sse1IN Objekt
mıttels elıner specıes (intellig1bilis) EXDrESSA! Von »INntultıver Ab-
straktıon« annn 1er meınes Erachtens 1U  am gesprochen werden,
WL Intuıltion ın einem zweiteren Sınne zugelassen wırd. Freılich
steht dıe arıstotelıiısch-thomistische Abstraktion der »Ideatıon«
Husserls und Schelers darın wesentlıiıch nahe, da{ß beıde wesentlı1-
chen Abstand nehmen VOo der empiristischen Abstraktıiıon der
Assoz1ationspsychologıie. Diese unechte Abstraktıon 1St nıchts
weılteres als 1Ne verallgemeıinernde Zusammenftfassung VOo sınnlı-
chen Erfahrungselementen; S1C driıngt also nıcht 1n Innere der
Dinge vVOI, also elıner VOo den sinnlıchen Gegebenheıten
sensverschiedenen, weıl geistigen Gegebenheıt; dıe empirıistische
Abstraktion 1sST urz SCSAHL keıne Wesensabstraktion. Der Unter-
schıed 1ber zwıschen Husser]| und Scheler e1Nnerselts und ÄArıisto-
teles und Thomas andererseılts 1St ontologischer Natur W/as 1sST

Wesen verstehen? Wıe 1St niherhın das Verhältnis VOo C S-—

SeNTA und eXistentid ın den Körperdingen, welche dıe eigentl1-
chen Gegenstände des menschlichen Erkennens bılden? Hıer LUuL

sıch der alte (G‚egensatz VOo Platonısmus und Arıstotelismus auft
Haben WIr 1ber nıcht 1ne INTU1LtLVe Selbsterkenntnis und darın
1nNne unmıttelbare Selbstgegebenheıt, namlıch dıe Selbstgegeben-
elIt des eıgenen Selbst, und weıterhın eınen CrSTICH, selbstge-
wI1ssen Ansatzpunkt für ANZCS Erkennen? Im Sınne des
Aquınaten wırd ILLE  — das nıcht behaupten können. Meınes Datür-
haltens sucht Thomas dıe unmıttelbare Realıtäts- oder Daseimnsge-

dem Begriffe von Intuition, den der Aquinate im Auge hat. Das
Primäre bei einer echten Intuition sehe ich vielmehr in der Selbst-
gegenwart des erfaßten Objektes, mit der erst die Unmittelbarkeit
des erfassenden Aktes gegeben ist. Dieser objektiven und subjek-
tiven Unmittelbarkeit in der Intuition widerspricht es aber nicht,
daß es »vorbereitender« Akte und gegenständlicher »Anlässe« be-
darf, um den eigentlich intuitiven Akt auszulösen und sein Ob-
jekt für die Selbstgegenwart freizulegen. Husserl spricht denn
auch von der »originären« oder »unmittelbaren Selbstgegeben-
heit« der Sachen und lehnt folgerichtig jegliches Erkenntnisbild
scharf ab. Ebenso ist Schelers Wesensschau zu verstehen: als In-
tuition im vollen Sinne. Aber die aristotelisch-thomistische Auf-
fassung von Abstraktion beruht doch gerade darauf, daß dem
Menschengeiste die Selbstgegebenheit oder Selbstgegenwart der
Wesenheiten versagt ist. Vergegenwärtigt er sich doch sein Objekt
mittels einer species (intelligibilis) expressa! Von »intuitiver Ab-
straktion« kann hier meines Erachtens nur gesprochen werden,
wenn Intuition in einem weiteren Sinne zugelassen wird. Freilich
steht die aristotelisch-thomistische Abstraktion der »Ideation«
Husserls und Schelers darin wesentlich nahe, daß beide wesentli-
chen Abstand nehmen von der empiristischen Abstraktion der
Assoziationspsychologie. Diese unechte Abstraktion ist nichts
weiteres als eine verallgemeinernde Zusammenfassung von sinnli-
chen Erfahrungselementen; sie dringt also nicht ins Innere der
Dinge vor, also zu einer von den sinnlichen Gegebenheiten we-
sensverschiedenen, weil geistigen Gegebenheit; die empiristische
Abstraktion ist kurz gesagt keine Wesensabstraktion. Der Unter-
schied aber zwischen Husserl und Scheler einerseits und Aristo-
teles und Thomas andererseits ist ontologischer Natur: Was ist
unter Wesen zu verstehen? Wie ist näherhin das Verhältnis von es-
sentia und existentia in den Körperdingen, welche die eigentli-
chen Gegenstände des menschlichen Erkennens bilden? Hier tut
sich der alte Gegensatz von Platonismus und Aristotelismus auf.

2. Haben wir aber nicht eine intuitive Selbsterkenntnis und darin
eine unmittelbare Selbstgegebenheit, nämlich die Selbstgegeben-
heit des eigenen Selbst, und so weiterhin einen ersten, selbstge-
wissen Ansatzpunkt für unser ganzes Erkennen? Im Sinne des
Aquinaten wird man das nicht behaupten können. Meines Dafür-
haltens sucht Thomas die unmittelbare Realitäts- oder Daseinsge-
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gebenheıt ın den Empftindungen; darum se1ıne Forderung der YE-—

ductio a4d sensibilia. Fur das Soseın oilt dıe reductzo ad prıma prın-
CIP1LA. Beıde Reduktionen gehören wesensmälfsıg ohl
weılß 11S5CIC Seele unmıttelbar ıhr Daseın, nıcht 1ber auch
mıttelbar ıhr niıheres Soseln. Wır besıtzen mıthın a„uch ach
Thomas eın unmıttelbares Daseinserlebnis ın ULLSCICII Selbstbe-
wulfstseln, und Wr ın der CONSCLENTFILA CONCOMATFANS W1€e dıe Schule
naher bestimmt. Und dıe Bedeutung dieser Tatsache als ÄAnsatz-
punkt sollte das neuthomuıistıische Denken och mehr beschäftigen
als bısher. Ferner: Wenn a„uch ımmer Thomas dıe Innenerkenntnis
der Aufßenerkenntnis quoad /LOÖS, ın erkenntnıistheoretischer
Hınsıcht, nachordnet, hat doch dıe Selbsterkenntnis ın der tho-
mıstiıschen Metaphysık des (zelstes den ersten Rang, weıl dıe Er-
kenntnistätigkeit und ıhre Stute ın dem Innerlichkeitsgrade e1INes
Selenden gründet. Und 1Ne Metaphysık der Erkenntnıis wırd
oberst Metaphysık der Selbsterkenntnis se1ın mussen, weıl alleın
ın der Selbsterkenntnis sıch dıe Kluftt zwıschen Subjekt und CO)b-
jekt schliefßen CLINAS (nämlıch ın der Selbstschau des yöttlı-
chen Geıistes) und eINZIS eın 1absoluter Dualismus überwunden
wiırd, den 1nNne Metaphysık der Erkenntnıis W1€e dıe Nıcola1l Hart-
1111 ZU mındesten otfen afßSt
DI1e Bemühungen der Phänomenologie eınen Ausgangspunkt
der Metaphysık können bısher nıcht befriedigen. Darüber soall
1ber VOo u11 nıcht verkannt werden, da{ß dıe Phänomenologie ın
Deutschland den wırklıchen Autbruch ZU  - Metaphysık bedeute-
C dıe radıkale Überwindung des Empirısmus und Posıtiyvismus,
des Psychologismus und Relatıyismus und dıe Enthüllung der
CHANNICH ınduktiven Metaphysık als Scheinmetaphysık. Diese
iınduktıve Metaphysık fand selbst Neuscholastiıkern ın
Deutschland Freunde. Indem 11U dıe phänomenologische Me-
thode wıeder auf echtes eseNnswIissen abzıelte, niıherte S1E sıch
dem arıstotelıischen Begrıff VOo Wıssenschaftrt und Metaphysık;
denn dıe wıssenschaftlıiıche und metaphysısche Bemühung des
Arıstoteles geht 1nNne Wesenswissenschaft, ohne da{ß tfreıliıch
das Daseın einklammert.

4°)

gebenheit in den Empfindungen; darum seine Forderung der re-
ductio ad sensibilia. Für das Sosein gilt die reductio ad prima prin-
cipia. Beide Reduktionen gehören wesensmäßig zusammen. Wohl
weiß unsere Seele unmittelbar um ihr Dasein, nicht aber auch un-
mittelbar um ihr näheres Sosein. Wir besitzen mithin auch nach
Thomas ein unmittelbares Daseinserlebnis in unserem Selbstbe-
wußtsein, und zwar in der conscientia concomitans wie die Schule
näher bestimmt. Und die Bedeutung dieser Tatsache als Ansatz-
punkt sollte das neuthomistische Denken noch mehr beschäftigen
als bisher. Ferner: Wenn auch immer Thomas die Innenerkenntnis
der Außenerkenntnis quoad nos, d.h. in erkenntnistheoretischer
Hinsicht, nachordnet, so hat doch die Selbsterkenntnis in der tho-
mistischen Metaphysik des Geistes den ersten Rang, weil die Er-
kenntnistätigkeit und ihre Stufe in dem Innerlichkeitsgrade eines
Seienden gründet. Und eine Metaphysik der Erkenntnis wird zu-
oberst Metaphysik der Selbsterkenntnis sein müssen, weil allein
in der Selbsterkenntnis sich die Kluft zwischen Subjekt und Ob-
jekt zu schließen vermag (nämlich in der Selbstschau des göttli-
chen Geistes) und so einzig ein absoluter Dualismus überwunden
wird, den eine Metaphysik der Erkenntnis wie die Nicolai Hart-
manns zum mindesten offen läßt.

3. Die Bemühungen der Phänomenologie um einen Ausgangspunkt
der Metaphysik können bisher nicht befriedigen. Darüber soll
aber von uns nicht verkannt werden, daß die Phänomenologie in
Deutschland den wirklichen Aufbruch zur Metaphysik bedeute-
te, die radikale Überwindung des Empirismus und Positivismus,
des Psychologismus und Relativismus und die Enthüllung der so-
genannten induktiven Metaphysik als Scheinmetaphysik. Diese
induktive Metaphysik fand selbst unter Neuscholastikern in
Deutschland Freunde. Indem nun die phänomenologische Me-
thode wieder auf echtes Wesenswissen abzielte, näherte sie sich
dem aristotelischen Begriff von Wissenschaft und Metaphysik;
denn die wissenschaftliche und metaphysische Bemühung des
Aristoteles geht um eine Wesenswissenschaft, ohne daß er freilich
das Dasein einklammert.

* * *
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Dem Tagungsbericht AUS Juvısy WLr e1in Blatt mı1t eıner Rezension
Edırch Steins beigeheftet, dıe S1C 1m »Bulletin Thomuiste«, dem Urgan
der SOCI1ETE Thomuiste (Notes eT COMMUNICATIONS, Nr. 1, 1931/33,

123—-124), veroöttentlicht hatte. 1Ne deutsche Übersetzung davon
W ar dem Titel »Husserls transzendentale Phäiänomenologie«
a„uch iın Band VOo  — ES W » Welt un: Person« erschıenen. In dieser
Übersetzung wırd tolgende Bemerkung vorausgeschickt, welche 1mM
tranzösıschen ext als Fufnote erscheınt: Vgl Edmund Husserl, Me-
dıtatıons Cartesiennes, Parıs 19721 un: ugen Fınk, Beıiträge eıner
phänomenologischen Analyse der psychischen Phänomene, dıe
den vieldeutigen Tiıteln >Sıch denken, als ob«‚ >Sıch EeLWwWAas blao{fi VOI-

stellen«, » Phantasıeren« betafit werden;: Freiburger Dissertation, 1930

DI1e Rezension selbst hat tolgenden Worrtlaut:
Als Husserl!s Logische Untersuchungen ZU erstenmal erschıenen

Auflage 1900/01, Auflage hatte ILLE  — den Eındruck, da{ß
1er 1Ne Rückwendung VOoO  — der krnitizıistischen Denkweise der
dernen Philosophie den orofßen TIradıtıonen der phılosophıa I1-
nNn1ıs vollzogen SC1 Es wurde mıt dem Skeptizismus ın se1lnen verschıe-
denen Erscheinungsformen (Psychologismus, Hıstorizısmus Abrech-
HUL gehalten und dıe Idee e1ner tormalen Ontologıe entworten. D1e
konkreten Ausführungen des I1{ Bandes konnten als Musterbeıispiele
tormal- und mater1al-ontologischer Untersuchungen gelten. Und
Husserls Göttinger Schule, dıe sıch dieses standard work anschlofß,
sah iın ontologischen Untersuchungen ıhre eigentliıche Aufgabe.
Es W ar 1ber ın jenem erk bereıts 1nNne andere Forschungsrichtung
angebahnt, iın deren Ausbau Husser]| schlıeflich SeINeEe Lebensaufgabe
SA S1e kam ZU Durchbruch iın seınen »Ideen eiıner reinen Phiä-
nomenologıe un: phänomenologischen Philosophie« (1913) un: 1sST
ın konzentrierter orm dargestellt und ın manchen Linıen ber den
Standpunkt der »Ideen« hınaus weıterentwıickelt ın den »Meditations
(artesiennes>” (hervorgegangen AUS Vortragen, dıe Husser] 1979 ın
Parıs gehalten hat, vorläufig 1U  am ın tranzösıscher Sprache erschienen;

1sST 1ber 1nNne erweıterte deutsche Ausgabe ın Vorbereitung).
o Fın tranzösısch yeschriebenes Exemplar mı1t 1 54 Seliten bekam Edıicth Stein 1951 Vo

Husser]| veschenkt. Auf dem Eiınband steht: Bıbliotheque de la SOCIETE Francaıise de
Philosophie: Meditations Cartesiennes. Introduction la Phenomenologie Pat
Edmund Husserl. Librairie Armand Colın 105, Boulevard Saınt-Michel, Parıs
Eigenhändig hatte Husser] och folgende Wıdmung hinzugefügt: »Edırth Stein ZUSC-
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Dem Tagungsbericht aus Juvisy war ein Blatt mit einer Rezension
Edith Steins beigeheftet, die sie im »Bulletin Thomiste«, dem Organ
der Société Thomiste (Notes et communications, Nr. 1, 1931/33,
S. 123–124), veröffentlicht hatte. Eine deutsche Übersetzung davon
war unter dem Titel »Husserls transzendentale Phänomenologie«
auch in Band VI von ESW »Welt und Person« erschienen. In dieser
Übersetzung wird folgende Bemerkung vorausgeschickt, welche im
französischen Text als Fußnote erscheint: Vgl. Edmund Husserl, Mé-
ditations Cartésiennes, Paris 1921 und Eugen Fink, Beiträge zu einer
phänomenologischen Analyse der psychischen Phänomene, die unter
den vieldeutigen Titeln »Sich denken, als ob«, »Sich etwas bloß vor-
stellen«, »Phantasieren« befaßt werden; Freiburger Dissertation, 1930.

Die Rezension selbst hat folgenden Wortlaut:
Als Husserls Logische Untersuchungen zum erstenmal erschienen
(1. Auflage 1900/01, 2. Auflage 1914), hatte man den Eindruck, daß
hier eine Rückwendung von der kritizistischen Denkweise der mo-
dernen Philosophie zu den großen Traditionen der philosophia peren-
nis vollzogen sei. Es wurde mit dem Skeptizismus in seinen verschie-
denen Erscheinungsformen (Psychologismus, Historizismus) Abrech-
nung gehalten und die Idee einer formalen Ontologie entworfen. Die
konkreten Ausführungen des II. Bandes konnten als Musterbeispiele
formal- und material-ontologischer Untersuchungen gelten. Und
Husserls Göttinger Schule, die sich an dieses standard work anschloß,
sah in ontologischen Untersuchungen ihre eigentliche Aufgabe.
Es war aber in jenem Werk bereits eine andere Forschungsrichtung
angebahnt, in deren Ausbau Husserl schließlich seine Lebensaufgabe
sah. Sie kam zum Durchbruch in seinen »Ideen zu einer reinen Phä-
nomenologie und phänomenologischen Philosophie« (1913) und ist
in konzentrierter Form dargestellt und in manchen Linien über den
Standpunkt der »Ideen« hinaus weiterentwickelt in den »Méditations
Cartésiennes59 (hervorgegangen aus Vorträgen, die Husserl 1929 in
Paris gehalten hat, vorläufig nur in französischer Sprache erschienen;
es ist aber eine erweiterte deutsche Ausgabe in Vorbereitung).
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59 Ein französisch geschriebenes Exemplar mit 134 Seiten bekam Edith Stein 1931 von
Husserl geschenkt. Auf dem Einband steht: Bibliothèque de la Société Française de
Philosophie: Méditations Cartésiennes. Introduction à la Phénoménologie par
Edmund Husserl. – Librairie Armand Colin – 103, Boulevard Saint-Michel, Paris V.
Eigenhändig hatte Husserl noch folgende Widmung hinzugefügt: »Edith Stein zuge-
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Im Suchen ach einem 1absoluten Ausgangspunkt für 1nNne fest be-
gründete Philosophie un: Wıssenschaftrt begegnet Husser]| Descartes®°;
beıde sehen diesen Ausgangspunkt 1mM COg1LO, dem Akt des retlektie-
renden Ich, das ın seiınem Akt se1ıner selbst und se1INes Se1ns ın nbe-
zweıtelbarer We1ise zewf wırd. ber während Descartes, W1€e Hus-
ser] Sagl, AUS mathematıschem Vorurteıl das CO COg1tO als ÄAx1ıom für
1Ne deduktıive Wıssenschafrt und AUS metaphysıschem Vorurteıl
als substantıa Cogıtans, vollzıehrt selbst dıe Scheidung zwıschen
dem psychıschen Ich, das >>in der elt 1ST«, und dem transzendenta-
len Ich, für das sıch dıe elt als eın (z3anzes AUS Sinneinheiten auf-
baut, da{ß für S1E OFausSgeSCLIZL I1St Das COg1tO 1mM weltesten Sınn
des Ich-Lebens wırd als eın unendliches Feld iımmanenter Beschre1-
bungen aufgewiesen; S1E sınd dıe Aufgabe elıner eıgenen Wıssen-
schaft, der transzendentalen Phänomenologıe, dıe als Grundwıissen-
schaft, als prıma phılosophıa, und zugleich als phılosophıa unıversa-
lıs ın Anspruch nehmen 1StT, weıl sıch ın ıhr und 1U  am ın ıhr alle phı-
losophıschen Probleme stellen und lösen lassen. S1e hat zeıgen,
WI1€E sıch ın den cCogıtationes dıe COgITA, dıe Gegenstände als Sinne1n-
heıten für das Bewulßistsein autbauen (constıtuleren) und W1€e 1mM OrL-
A des Ichlebens, das 1nNne (zenesI1is 1St, wesensnotwendig 1nNne elt
sıch autbauen mMuUu als 1Ne Unterstute dıe Natur, W1€e S1E für das 1SO-
lıerte Subjekt sıch darstellt, und das eıgene Ich als psychophysisches;
sodann dıe andern Subjekte und ın Wechselverständigung mIt ıhnen
dıe Welr als objektive, intersubjektive; ın höherstufigen Akten theo-
retische Gegenständlichkeiten (Theorıen, Wıssenschaften), dıe Welt
als (zuter- und Wertewelrt u W.

Innerhalb dieser Transzendentalphilosophie haben dıe Ontologien
ıhre Stelle: S1E haben dıe eiıdetischen Strukturen der Gegenständlich-
keıten verschıedener Stuten herauszuarbeıten. uch dıe höchsten
und erizten Fragen der Metaphysık, Ethık und Religionsphilosophie
sınd VOo diesem Boden AUS ın Angrıiff nehmen.

e1gnet mıt herzlichen Grüßen ıIn Lreuer Gesinnung Vo Husserl, Freibg. V.31.«
Dieses Exemplar befindet sıch heute Edıth Steilns Nachlafi ın ULMSCICIKM Edıth-
Stein-Archirv 13)
90 Kene Descartes, tranzösıscher Philosoph, Mathematıker un: Naturwissenschaftler,
veb 1.5.1596 ıIn La Haye. Kardınal Berulle drängte ıhn ZUr Ausarbeıitung seiner
Philosophie, die 1aber nıcht veröffentlichte, da seiner Gotteslehre Vo

zahlreichen Theologen un: Philosophen angegriffen wurde. Im Jahre 1649 reiste
auf Einladung der Könıigın Christine VO Schweden ach Stockholm, 1aber
schon 1m folgenden Jahr 11  N starb.
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Im Suchen nach einem absoluten Ausgangspunkt für eine fest be-
gründete Philosophie und Wissenschaft begegnet Husserl Descartes60;
beide sehen diesen Ausgangspunkt im cogito, dem Akt des reflektie-
renden Ich, das in seinem Akt seiner selbst und seines Seins in unbe-
zweifelbarer Weise gewiß wird. Aber während Descartes, wie Hus-
serl sagt, aus mathematischem Vorurteil das ego cogito als Axiom für
eine deduktive Wissenschaft setzt und aus metaphysischem Vorurteil
als substantia cogitans, vollzieht er selbst die Scheidung zwischen
dem psychischen Ich, das »in der Welt ist«, und dem transzendenta-
len Ich, für das sich die Welt als ein Ganzes aus Sinneinheiten auf-
baut, so daß es für sie vorausgesetzt ist. Das cogito im weitesten Sinn
des Ich-Lebens wird als ein unendliches Feld immanenter Beschrei-
bungen aufgewiesen; sie sind die Aufgabe einer eigenen Wissen-
schaft, der transzendentalen Phänomenologie, die als Grundwissen-
schaft, als prima philosophia, und zugleich als philosophia universa-
lis in Anspruch zu nehmen ist, weil sich in ihr und nur in ihr alle phi-
losophischen Probleme stellen und lösen lassen. Sie hat zu zeigen,
wie sich in den cogitationes die cogita, die Gegenstände als Sinnein-
heiten für das Bewußtsein aufbauen (constituieren) und wie im Fort-
gang des Ichlebens, das eine Genesis ist, wesensnotwendig eine Welt
sich aufbauen muß: als eine Unterstufe die Natur, wie sie für das iso-
lierte Subjekt sich darstellt, und das eigene Ich als psychophysisches;
sodann die andern Subjekte und in Wechselverständigung mit ihnen
die Welt als objektive, intersubjektive; in höherstufigen Akten theo-
retische Gegenständlichkeiten (Theorien, Wissenschaften), die Welt
als Güter- und Wertewelt usw.
Innerhalb dieser Transzendentalphilosophie haben die Ontologien
ihre Stelle: sie haben die eidetischen Strukturen der Gegenständlich-
keiten verschiedener Stufen herauszuarbeiten. Auch die höchsten
und letzten Fragen der Metaphysik, Ethik und Religionsphilosophie
sind von diesem Boden aus in Angriff zu nehmen.
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eignet mit herzlichen Grüßen in treuer Gesinnung von E. Husserl, Freibg. 13.V.31.«
Dieses Exemplar befindet sich heute unter Edith Steins Nachlaß in unserem Edith-
Stein-Archiv (D I 13).
60 René Descartes, französischer Philosoph, Mathematiker und Naturwissenschaftler,
geb. am 31.3.1596 in La Haye. Kardinal Bérulle drängte ihn zur Ausarbeitung seiner
Philosophie, die er aber nicht veröffentlichte, da er wegen seiner Gotteslehre von
zahlreichen Theologen und Philosophen angegriffen wurde. Im Jahre 1649 reiste er
auf Einladung der Königin Christine von Schweden nach Stockholm, wo er aber
schon im folgenden Jahr am 11.2. starb.
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Husser] hat ın den Cartesianıschen Medıitationen dıe Idee eiıner 1b-
soluten und unıversalen Wıssenschafrt gezeichnet und diese Wissen-
schaft selbst ın ıhren Grundlinien entworten. Seıne Ausführungen
werden ın mancher Hınsıcht erliutert und erganzt durch dıe e1IN-

zıtlerte Dissertation SeINES gegenwärtıgen ÄAssıstenten ugen
Fınk 1mM CNSSTICH Anschlufßs Husserls eıgene Gedanken, W1€e S1E ın
Vorlesungen und Privatgesprächen ZU Ausdruck kamen, wırd 1er
VOL allem Eınblick vegeben ın dıe Problematık der Konstitution des
reinen Bewulfßitseins selbst, der Zusammenhänge zwıschen nN-

dentalem Ich und Ich-Mensch. Besonders wertvoll 1sST dıe Durchtüh-
LUNS konkreter Einzelanalysen, deren Bedeutung für dıe oroßen
prinzıpiellen Fragen gezeIgt wırd.
Der unıversale Anspruch der transzendentalen Phänomenologıe ftor-
dert dıe thomuistısche Philosophie ZUr Auseinandersetzung auf: auf der
eınen Se1lte zeıgen dıe durchgeführten Analysen, da{ß 1er ın der Tat e1in
oroßes Forschungsgebiet 11ICc  — erschlossen 1St AÄAndererseıts 1sST dıe
Etablierung des COgItO als C115 prımum eT 1bsolutum (vielleicht 1ST.
AI nıcht erlaubt, Sejendes LICHICHN, weıl konstiturerendes Leben
und konstitulerte Gegenstände keineswegs unıvok, höchstens analog
als seliend bezeichnen sınd) 4Wa mı1t dem Kern des Thomıs-
I1LLUS unvereiınbar scheınt. 1bt 1ne Möglıchkeıt, VOo  — der phiıloso-
phıa perenn1s AUS dıe Problematık der phänomenologischen Konstitu-
t1on sıch eıgen machen, ohne zugleich das, Wa ILEL  — den S-—

zendentalen Idealısmus der Phänomenologıe n  4 übernehmen?
Dr Edırch Ste1in

Husser] bekam den Tagungsbericht VOo Danıel Feuling UOSB, der ın
Juvısy das der beıden Reterate gehalten hatte, und schrıeb ıhm
darauthın den tolgenden Brıet

Freiburg, den 30 Marz 1933

Hochwürdiger und sehr verehrter Pater Feuling!
Herzlich danke ıch Ihnen für dıe sehr yÜtIgE Zusendung des Hefttes
La Phenomenologie der SOcCI1ETE Thomiuiste. Ich habe inzwıschen mı1t
sehr großem Interesse gelesen. Es mulfite miıch ertreuen beobach-
tcN, da{ß dıe SOCIETE Thomıiste meıne phılosophischen Versuche

nımmt. Ich habe mIır Ja wırklıch ın den Jahrzehnten nıcht
leicht gemacht. Wıe meıne Gedanken dem Verstäiändnıs orofße Schwie-
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Husserl hat in den Cartesianischen Meditationen die Idee einer ab-
soluten und universalen Wissenschaft gezeichnet und diese Wissen-
schaft selbst in ihren Grundlinien entworfen. Seine Ausführungen
werden in mancher Hinsicht erläutert und ergänzt durch die ein-
gangs zitierte Dissertation seines gegenwärtigen Assistenten Eugen
Fink: im engsten Anschluß an Husserls eigene Gedanken, wie sie in
Vorlesungen und Privatgesprächen zum Ausdruck kamen, wird hier
vor allem Einblick gegeben in die Problematik der Konstitution des
reinen Bewußtseins selbst, der Zusammenhänge zwischen transzen-
dentalem Ich und Ich-Mensch. Besonders wertvoll ist die Durchfüh-
rung konkreter Einzelanalysen, deren Bedeutung für die großen
prinzipiellen Fragen gezeigt wird.
Der universale Anspruch der transzendentalen Phänomenologie for-
dert die thomistische Philosophie zur Auseinandersetzung auf: auf der
einen Seite zeigen die durchgeführten Analysen, daß hier in der Tat ein
großes Forschungsgebiet neu erschlossen ist. Andererseits ist die
Etablierung des cogito als ens primum et absolutum (vielleicht ist es
gar nicht erlaubt, es Seiendes zu nennen, weil konstituierendes Leben
und konstituierte Gegenstände keineswegs univok, höchstens analog
als seiend zu bezeichnen sind) etwas, was mit dem Kern des Thomis-
mus unvereinbar scheint. Gibt es eine Möglichkeit, von der philoso-
phia perennis aus die Problematik der phänomenologischen Konstitu-
tion sich zu eigen zu machen, ohne zugleich das, was man den trans-
zendentalen Idealismus der Phänomenologie nennt, zu übernehmen?

Dr. Edith Stein

Husserl bekam den Tagungsbericht von Daniel Feuling OSB, der in
Juvisy das erste der beiden Referate gehalten hatte, und schrieb ihm
daraufhin den folgenden Brief:

Freiburg, den 30. März 1933

Hochwürdiger und sehr verehrter Pater Feuling!
Herzlich danke ich Ihnen für die sehr gütige Zusendung des Heftes
La Phénoménologie der Société Thomiste. Ich habe es inzwischen mit
sehr großem Interesse gelesen. Es mußte mich erfreuen zu beobach-
ten, daß die Société Thomiste meine philosophischen Versuche so
ernst nimmt. Ich habe es mir ja wirklich in den Jahrzehnten nicht
leicht gemacht. Wie meine Gedanken dem Verständnis große Schwie-
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rigkeıiten bıeten, oilt das auch für mıch selbst. Ich verstehe mıch
selbst 1U  am ın Zeıten geistiger Frische und klarer Besonnenheıt; ın Ze1-
ten der Überarbeitung S1E sıch a„uch MIır. Es o1bt » Wahrhe1i-
ten sıch«, 1ber a„uch Verwicklungen sıch, »Schwierigkeiten
sıch«! a„uch sıch schwierige und doch möglıche Einstellungen,
daraus entspringende »Paradoxıen sıch« und »Aequıivokationen
sıch«. Dergleichen annn ILEL  — also nıcht abtun, ındem ILLE  — den AÄutor
verantworrtlıch rnacht und ber das, Wa vorliegt, hinwegredet.
Bewunderungswürdig 1sST dıe Sorgfalt Ihres Refterates. Es 1ST. be]l WEeI1-
te  3 das Beste, das ber Phänomenologıe aut dıiesem Kongrefß ZCSAHL
worden 1St In Zeıiıtrahmen konnte ohl aum Besseres -
Sagl werden. Freılich AfSt sıch AUS den knappen, obschon ohl fun-
dıerten Satzen vıel herauslesen, be]l tormal-scholastıscher Ausle-
UL1, W ASs ıch nıcht billıgen könnte. uch trıtt manches ın e1ner theo-
retischen Bestimmtheıit auf, iın der 1mM Jjetzıgen Stande der phänome-
nologischen Arbeıt nıcht begründet, 1ber a„uch nıcht als Theorem be-
hauptet worden 1St Das betritftt iınsbesondere dıe Gottesfrage, dıe iın
der Tat 1m Systembau der phänomenologischen Methode »höchste
un: letzte Frage«. Ich b1n dankbar HU, da{ß ıch dıe Methode SOWEeILT
durchbilden un: explizıt torttühren konnte, den theoretischen
(Irt des Problems als e1ines phänomenologischen sehen: zunächst
als des Problems der Möglichkeıt der transcendentalen Totalıräat.
(Teleologıe un: ıhr »Prinzip«: das Überseiende, welches alleın ın dem
»für früheren Sınn Seiendem aller Sınnesstuten Sınn un: MOg-
ıchkeıt vorzeıchnet.) ber 1ne Theologıie, SC1 a„uch 1Ne SaNZ allge-
me1ne, habe ıch nıcht. Phänomenologische Philosophie als 1m Unend-
lıchen lıegende Idee 1sST natürlıch » T’heologie«. (Für mıiıch Sagl das, ech-
LE Philosophie 1ST. 1DSO Theologıe.) ber Phänomenologıe ın der
Zeıitweıiligkeıt, ın der hıstoriıschen Lebendigkeıt, 1ST Dynamıs, 1ST. 1mM
Werden, 1sST »Methode«, 1ST. der Weg der 1bsoluten un: unıversalen Er-
kenntnıs und diese Erkenntnis aut dem Wege In jedem Schritt Eest-
stellung und zugleich Vorzeichnung für Seljendes als nächste
Aufgabe, für 11ICUC Schritte, dıe 1ber ın dem schon Festen Bodenstän-
digkeıt haben Die Vorzeichnung o1bt »Leıitfäden«, 1ber erst wırklıche
theoretische Ausführung o1bt theoretische Satze, wırklıch bewährten,
bestimmten, rechtmäßıg begrenzten Seinssıiınn. hne Vorschau eın
Fortschreıiten, 1ber Vorschau 1sST nıcht Theorie. SO dürten auch dıe auf
(zOtTt bezüglıchen Satze Ihres Reftferates nıcht als meıne theoretischen
Lehren verstanden werden. Ich wollr’, ıch ware weIt.
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rigkeiten bieten, so gilt das auch für mich selbst. Ich verstehe mich
selbst nur in Zeiten geistiger Frische und klarer Besonnenheit; in Zei-
ten der Überarbeitung versagen sie sich auch mir. Es gibt »Wahrhei-
ten an sich«, aber auch Verwicklungen an sich, »Schwierigkeiten an
sich«! – auch an sich schwierige und doch mögliche Einstellungen,
daraus entspringende »Paradoxien an sich« und »Aequivokationen an
sich«. Dergleichen kann man also nicht abtun, indem man den Autor
verantwortlich macht und über das, was vorliegt, hinwegredet.
Bewunderungswürdig ist die Sorgfalt Ihres Referates. Es ist bei wei-
tem das Beste, das über Phänomenologie auf diesem Kongreß gesagt
worden ist. In so engem Zeitrahmen konnte wohl kaum Besseres ge-
sagt werden. Freilich läßt sich aus den knappen, obschon wohl fun-
dierten Sätzen viel herauslesen, sc. bei formal-scholastischer Ausle-
gung, was ich nicht billigen könnte. Auch tritt manches in einer theo-
retischen Bestimmtheit auf, in der es im jetzigen Stande der phänome-
nologischen Arbeit nicht begründet, aber auch nicht als Theorem be-
hauptet worden ist. Das betrifft insbesondere die Gottesfrage, die in
der Tat – im Systembau der phänomenologischen Methode – »höchste
und letzte Frage«. Ich bin dankbar genug, daß ich die Methode soweit
durchbilden und explizit fortführen konnte, um den theoretischen
Ort des Problems als eines phänomenologischen zu sehen: zunächst
als des Problems der Möglichkeit der transcendentalen Totalität.
(Teleologie und ihr »Prinzip«: das Überseiende, welches allein in dem
»für uns« früheren Sinn Seiendem aller Sinnesstufen Sinn und Mög-
lichkeit vorzeichnet.) Aber eine Theologie, sei es auch eine ganz allge-
meine, habe ich nicht. Phänomenologische Philosophie als im Unend-
lichen liegende Idee ist natürlich »Theologie«. (Für mich sagt das, ech-
te Philosophie ist eo ipso Theologie.) Aber Phänomenologie in der
Zeitweiligkeit, in der historischen Lebendigkeit, ist Dynamis, ist im
Werden, ist »Methode«, ist der Weg der absoluten und universalen Er-
kenntnis und diese Erkenntnis auf dem Wege. In jedem Schritt Fest-
stellung und zugleich Vorzeichnung für neues Seiendes als nächste
Aufgabe, für neue Schritte, die aber in dem schon Festen Bodenstän-
digkeit haben. Die Vorzeichnung gibt »Leitfäden«, aber erst wirkliche
theoretische Ausführung gibt theoretische Sätze, wirklich bewährten,
bestimmten, rechtmäßig begrenzten Seinssinn. Ohne Vorschau kein
Fortschreiten, aber Vorschau ist nicht Theorie. So dürfen auch die auf
Gott bezüglichen Sätze Ihres Referates nicht als meine theoretischen
Lehren verstanden werden. Ich wollt’, ich wäre so weit.
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Was meıne lheben alten Schüler anlangt, dıe Ihr Reterat sıch A vn
außert haben, sınd S1€, W1€e ıch meıne, viel sıcher darın, da{ß S1E
als meıne Göttinger Horer und vielbelobten Schüler 1mM Vollbesıtz
des Grundsınns meıner Phänomenologie ın ıhrer damalıgen Ent-
wicklungsstufe c WESCH selen. S1e und blieben SAaNZ bestimmt
durch dıe ontologiıstische Verendlichung der Phänomenologıe,
welcher meın Junger College A<dolt> Reinach sıch aut Grund me1l-
1iICI »Logischen Untersuchungen« eın ıhn voll befriedigendes (ze-
häuse gestaltet hatte. So WI1€E hörten alle se1INe Freunde hinweg ber
meıne schon damals ın Entwicklung befindlichen und auch schon ın
den »Logischen Untersuchungen« angelegten Konstitutionsgedan-
ken SO kommt C da{ß S1E mIır 1Ne ın den »Ideen« erst plötzlıch
nachkommende Umkippung ın eınen Idealısmus ZUMUTCNH, den S1E
Zudem VOo den tradıtıionellen Idealısmen nıcht scheıden wI1Issen.
(Wenn weıter sıch Interesse für dıe Entwicklung der konstitutiven
Phänomenologie zeıgen sollte, werde ıch dıe fünt Einleitungsvorle-
SUNSCH einem ersten Versuch elıner explızıten Lehre VOo der Kon-
St1tutiOonN der physıschen Natur .8 . 1908 wortlıch veröffentlichen, ın
welchen dıe »phänomenologische Reduktion« und dıe welıltere Me-
thode der konstitutiven intentionalen Aufklärung der vorgegebenen
elt schon fast SaNZ W1€e ın den »Ideen«, 11U  - eben ın Kurze, VL
Lragecn worden War.)
Berichtigen mu ıch auch, Wa meıne hochbegabte Schülerin und
Freundın Fräuleıin Dr Edırch Ste1in ber Dr Fınk Sagl S1e selbst W ar

Wr a„uch 11/5 Jahre lang meıne Assıstentin, 1ber damals och
Anfängerın. Nıe habe ıch miıch ıhr gegenüber ın dem Mafie AUSTC-
sprochen, ıhr systematische Erziehungsarbeıt angedeihen lassen
W1€e Dr Fınk Dieser 1sST 11U das Jahr ın fast täglıchem Connex mıt
MT, alle meıne gedanklichen Entwürte (alte und neue) und Hor1iızoen-

habe ıch mIt ıhm durchgesprochen und WITFr denken geme1Insam:
WIr sınd gleichsam W E1 kommunıizıerende Getiße. Er wurde dazu
CIZOSCH, meınen sehr erheblichen Nachlafß übernehmen und lıte-
rarısch fertigzugestalten. Er W ar 1er Wr einıge Nemester a„uch Pro-
fessor Heıideggers Horer, also se1ın 1kademıiıscher Schüler, n1e 1ber
se1ın Schüler 1mM phılosophischen Sinn. Und ebenso wenıg Je » Hege-
haner«. Es ware SaNZ verkehrt meınen, da{ß durch ıh 1CUC, dem
konsequenten Gedankenzuge meıner ftrüheren Entwicklung fremde
Gedankenmotive auf miıch wırksam geworden selen. D1e konstituti-

Phänomenologıe, seıtdem S1C ZU ersten reinen Selbstbewulfitsein

4 /

Was meine lieben alten Schüler anlangt, die gegen Ihr Referat sich ge-
äußert haben, so sind sie, wie ich meine, viel zu sicher darin, daß sie
als meine Göttinger Hörer und vielbelobten Schüler im Vollbesitz
des Grundsinns meiner Phänomenologie in ihrer damaligen Ent-
wicklungsstufe gewesen seien. Sie waren und blieben ganz bestimmt
durch die ontologistische Verendlichung der Phänomenologie, in
welcher mein junger College A<dolf> Reinach sich auf Grund mei-
ner »Logischen Untersuchungen« ein ihn voll befriedigendes Ge-
häuse gestaltet hatte. So wie er hörten alle seine Freunde hinweg über
meine schon damals in Entwicklung befindlichen und auch schon in
den »Logischen Untersuchungen« angelegten Konstitutionsgedan-
ken. So kommt es, daß sie mir eine in den »Ideen« erst plötzlich
nachkommende Umkippung in einen Idealismus zumuten, den sie
zudem von den traditionellen Idealismen nicht zu scheiden wissen.
(Wenn weiter sich Interesse für die Entwicklung der konstitutiven
Phänomenologie zeigen sollte, werde ich die fünf Einleitungsvorle-
sungen zu einem ersten Versuch einer expliziten Lehre von der Kon-
stitution der physischen Natur 8.8.1908 wörtlich veröffentlichen, in
welchen die »phänomenologische Reduktion« und die weitere Me-
thode der konstitutiven intentionalen Aufklärung der vorgegebenen
Welt schon fast ganz wie in den »Ideen«, nur eben in Kürze, vorge-
tragen worden war.)
Berichtigen muß ich auch, was meine hochbegabte Schülerin und
Freundin Fräulein Dr. Edith Stein über Dr. Fink sagt. Sie selbst war
zwar auch – 11/2 Jahre lang – meine Assistentin, aber damals noch
Anfängerin. Nie habe ich mich ihr gegenüber in dem Maße ausge-
sprochen, ihr so systematische Erziehungsarbeit angedeihen lassen
wie Dr. Fink. Dieser ist nun das 5. Jahr in fast täglichem Connex mit
mir, alle meine gedanklichen Entwürfe (alte und neue) und Horizon-
te habe ich mit ihm durchgesprochen und wir denken gemeinsam:
wir sind gleichsam zwei kommunizierende Gefäße. Er wurde dazu
erzogen, meinen sehr erheblichen Nachlaß zu übernehmen und lite-
rarisch fertigzugestalten. Er war hier zwar einige Semester auch Pro-
fessor Heideggers Hörer, also sein akademischer Schüler, nie aber
sein Schüler im philosophischen Sinn. Und ebenso wenig je »Hege-
lianer«. Es wäre ganz verkehrt zu meinen, daß durch ihn neue, dem
konsequenten Gedankenzuge meiner früheren Entwicklung fremde
Gedankenmotive auf mich wirksam geworden seien. Die konstituti-
ve Phänomenologie, seitdem sie zum ersten reinen Selbstbewußtsein
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ıhres methodischen Sinnes durchgebrochen 1St mıt der phäno-
menologischen Reduktion), hat ıhre 1absolut eıgene Konsequenz,
Ühnlıch W1€e dıe neuzeıtlıche exakte Physık SeITt Galılei®). Was also
Dr Fınk SAaQLT, und 1U  am CI, 1sST absolut authentisch, und W (auf-
grund meıner Schrıitten und Mss.) ber dıe Entwicklungsstufen der
Phänomenologıe spricht, hat das unbedingten Vorzug gegenüber
allem, Wa meıne ftrüheren Horer ACH können vortrefflıiche,
1ber 1U eıgene Wege gehende Denker S1C geworden sınd, und red-
lıche Krıitiker (als lıebe alte Freunde). Zudem 1ne cechte Aufklärung
der hıstoriıschen Entwicklung elıner Philosophie (ım Philosophen)
annn 1U  am VOo  — der ausgereıften Sınngestalt AUS gegeben werden, erst

dann versteht ILEL  — dıe Struktur der Dynamıs ın jeder Unterstute.
Es wuüuürde miıch sehr freuen, hochverehrter Pater Feuling, W S1e
welıter versuchen würden, iın dıe konstitutive Phänomenologie e1N-
zudringen und ıhre systematıische AÄArbeıltsweıise kennenzulernen, de-
IC  — konkrete Ergebnisse VOo allen Standpunktüberzeugungen, also
Vor-Urteılen, unberührte WYıahrheiten siınd. Es Nutzt nıcht sehr vıel,
Thomismus, Kantıanısmus, Hegelianısmus el  C mıteınander und mıt
dem konstitutiven Idealısmus kontrontieren. Arbeıt und Leıistung
VOoOoI allen Standpunkten! Rückfrage ach dem Boden, den alle Theo-
rıe, alle Wıssenschaftt V  ZL, und Versuch letztmöglıcher,
1absoluter Begründungen bezw. Feststellungen. Das ergıbt erst dıe
Möglıchkeıt e1Nes radıkalen Verstäiändnisses und elıner cechten Kritık
der oroßen Philosophien, deren jede 1nNne oroße WYıahrheit hat jede
ın implızıter orm und ın ıhrer Höhenstute.
och CHUS, W 1U  am gesehen wırd, da{ß a„uch der Thomısmus sıch

der phänomenologischen Arbeıt beteiligen könnte: als solcher,
eiıgenem Nutzen.

In aufrichtiger Hochschätzung b1n ıch Eurer Hochwürden
sehr ergebener Edmund Husser!l.

Galıleo Galılei, Mathematıiker, Philosoph un: Physiker, wurde 5.2.1564 ıIn Pısa
yveboren un: spater Professor für Mathematık ıIn Pısa un: Padua. Er entdeckte die
Fallgesetze, un: mı1t Hılfe e1INes nachgebauten Fernrohres gelangen ıhm astronomı1-
sche Entdeckungen. Zweımal, nämlıch durch Paul un: Urban VIIL., wurden seline
Beobachtungen indızıert, weıl S1C dem damaliıgen (Sog. ptolemäischen) Weltbild wW1-
dersprachen. Galıle1 oilt als einer der Begründer der neuzeılitlichen Naturwı1issen-
schafrt. Papst Johannes Paul IL rehabıilitierte ıhn 1997 ıIn einer Änsprache VOoOor der
päpstlichen Akademıie der Wiıissenschaften. Galıle1i starb ıIn rcetr1 (heute Flo-
renz) 5 1.1647)
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ihres methodischen Sinnes durchgebrochen ist (1905, mit der phäno-
menologischen Reduktion), hat ihre absolut eigene Konsequenz,
ähnlich wie die neuzeitliche exakte Physik seit Galilei61. Was also
Dr. Fink sagt, und nur er, ist absolut authentisch, und wenn er (auf-
grund meiner Schriften und Mss.) über die Entwicklungsstufen der
Phänomenologie spricht, so hat das unbedingten Vorzug gegenüber
allem, was meine früheren Hörer sagen können – so vortreffliche,
aber nun eigene Wege gehende Denker sie geworden sind, und so red-
liche Kritiker (als liebe alte Freunde). Zudem: eine echte Aufklärung
der historischen Entwicklung einer Philosophie (im Philosophen)
kann nur von der ausgereiften Sinngestalt aus gegeben werden, erst
dann versteht man die Struktur der Dynamis in jeder Unterstufe.
Es würde mich sehr freuen, hochverehrter Pater Feuling, wenn Sie es
weiter versuchen würden, in die konstitutive Phänomenologie ein-
zudringen und ihre systematische Arbeitsweise kennenzulernen, de-
ren konkrete Ergebnisse von allen Standpunktüberzeugungen, also
Vor-Urteilen, unberührte Wahrheiten sind. Es nützt nicht sehr viel,
Thomismus, Kantianismus, Hegelianismus etc. miteinander und mit
dem konstitutiven Idealismus zu konfrontieren. Arbeit und Leistung
vor allen Standpunkten! Rückfrage nach dem Boden, den alle Theo-
rie, alle Wissenschaft voraussetzt, und so: Versuch letztmöglicher,
absoluter Begründungen bezw. Feststellungen. Das ergibt erst die
Möglichkeit eines radikalen Verständnisses und einer echten Kritik
der großen Philosophien, deren jede eine große Wahrheit hat – jede
in impliziter Form und in ihrer Höhenstufe. 
Doch genug, wenn nur gesehen wird, daß auch der Thomismus sich
an der phänomenologischen Arbeit beteiligen könnte: als solcher, zu
eigenem Nutzen.

In aufrichtiger Hochschätzung bin ich Eurer Hochwürden
sehr ergebener Edmund Husserl. 
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61 Galileo Galilei, Mathematiker, Philosoph und Physiker, wurde am 15.2.1564 in Pisa
geboren und später Professor für Mathematik in Pisa und Padua. Er entdeckte die
Fallgesetze, und mit Hilfe eines nachgebauten Fernrohres gelangen ihm astronomi-
sche Entdeckungen. Zweimal, nämlich durch Paul V. und Urban VIII., wurden seine
Beobachtungen indiziert, weil sie dem damaligen (sog. ptolemäischen) Weltbild wi-
dersprachen. – Galilei gilt als einer der Begründer der neuzeitlichen Naturwissen-
schaft. Papst Johannes Paul II. rehabilitierte ihn 1992 in einer Ansprache vor der
päpstlichen Akademie der Wissenschaften. – Galilei starb in Arcetri (heute zu Flo-
renz) am 8.1.1642.
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